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Erbitterte Panzer- nnd Infanteriesclilacliten 
Wieder Uber 70 MiuMieh« Panzer vernichtet — Mit ungeheuren bolschewistischen 

Verlusten erkaufter feindiicher Anfangserfolg am mittleren Don abgeriegelt 
Fü.hrerhauptqu«rtler, 21. Dezember 

Dos Oberkomiaando der Wehrmacht gibt 
bekannt: 

An der Qeblrgsfront de« Kaukasus wehrten 
deutsche Grenadiere und Jiiger feindliche 
Angriffe zum Teil in Gegenstoß ab. Auch 
gestern wiederholte Durchbruchsversuche 
der Sowjets im Terek-Gebiet scheiterten zum 
Teil in erbitterten Nahkämpfen, l« schwung­
vollen GegenangrifT wurde vorübergehend in 
die eigenen Stellungen eingedrungener 
Feind geworfen und dabei zahlreiche Ge­
fangene gemacht. 

Im Schwarzen Meer versenkten leichte 
deutsche Seestreitkräfte ein sowjetischeü 
Unterseeboot. 

Im Wolga-Don-Get>let halten die schweren 
Kämpfe an. In erbitterten Panzer- und Inlan 
terleschlachten erlitten die Sowjets wieder 
Uberaus höbe Verluste an Menschen und 
Material. Nach bisherigen Meldungen wur 
den gestern im Don-Abschnitt Uber siebzig 
feindliche Panzer vernichtet 

Am mittleren Don gelang dem Feind, der, 
seit Tagen mit stärkster Kraftemassierung 
von Panzerverbänden angegriffen hatte, ein 
Einbruch in die dortige Abwehrfront. Er 
wurde mit ungeheuren bolschewistischen 
Verlusten erkauft. Um einftr Flanken­
bedrohung zu begegnen, bezogen im An­
marsch befindliche deutsche Divisionen plan­
mäßig vorbereitete rückwärtige Stellungen 
und verhinderten dadurch eine Ausweitung 
des feindlichen Anfangserfolges. Die Kämpfe 
halten In unverminderter Stärke an. Deut­
sche, italienische und rumänische Flieger­
kräfte griffen an den Schwerpunkten dei 
Abwehrschlacht laufend in die Kämpfe ein. 
23 feindliche Flugzeuge wurden in Luft­
kämpfen, sechs durch Flakartillerie der 
Luftwaffe abgeschossen, Ein deutsches und 
ein rumäaisches Flugzeug werden vermißt. 

Nach Abwehr feindlichen Angriffs stürmte 
eine deutsche Anfriffsgruppe westlich To-
ropez gegen starken Widerstand eine feind­
liche Stellung. Der .vorgeschobene Stützpunkt 
Welikije Luki wehrte auch gestern heftige 
feindliche Angriffe erfolgreich ab. 

Im Gebiet des Ilmen-Sees sprengten eigene 
Stoßtrupps Kampfstände und Bunker des 
Feinde«. Örtliche Vorstöße des Gegners 
wurden abgewiesen. 

An der Ostfront wurden In der Zelt vom 
11. bis 20. Dezember 1518 Sow]etpanzer ver' 
Dichtet, erbeutet oder bewegungsunfHhlg 
geschoasea. 

In Libyen örtliche Kampft&tlgkelt. Der 
Hafen Ton Bengasl wurde in der Nacht zum 
21. Dezember bombardiert, auf See ein Han­
delsschiff mittlerer Größe schwer beschädigt. 

Deutsch-italienische Truppen vereitelten in 
Tunesien feindliche Vorstöße. Kampf- und 
Jagdfliegerverbände griffen wiederholt Zelt­
lager, Kraftfahrzeugkolonnen und Flugstütz­
punkte an, wobei der Feind empfindliche 
Verluste erlitt. Im Mittelmeerraum verlor 
der Feind elf Flugzeuge, drei eigene Flug­
zeuge werden vermißt. 

Nach einem Tagesangrüf einzelner briti­
scher Bomber gegen das nordwestdeutsche 

Grenzgebiet griff der Feind in der Nacht 
mehrere Orte in Westdeutschland, besonders 
die Stadt Duisburg, mit Spreng- und Brand­
bomben an. Es entstanden erhebliche Zer­
störungen, vor allem in Wohnvierteln und 
an öffentlichen Gebäuden. Die Bevölkerung 
hrftte Verluste. Nachtjäger und Flakartillerie 
schössen zwölf britische Flugzeuge ab-
AuBerdem wurden am Tage über französi­
schem Gebiet sechs viermotorige Bomber 
und über See drei feindliche Flugzeuge zum 
Absturz gebracht. 

In der vergangenen Nacht führte die 
Luftwaffe einen starken Angriff gegen die 
Hafenstadt Hull an der Humber-Mündung. 
Alle deutschen Flugzeuge kehrten zurück. 

Das BIAenlaoli mit Sdiwertern 
lilr Bmrolmaior Eibl 

Berlin, 21. Dezember 
Der Führer hat dem Generalmajor Karl 

Ribl, KommaaiUeur einer Infanteriedivision, 
daa Eichenlaub mit Schwertern zum Ritter­
kreuz des Eisernen Kreuzes verliehen. 

Der Führer sandte aji den Beliehenen fol­
gendes Telegramm: »Im Ansehen Ihres im­
mer bewährten Heldentums verleihe ich Ih-
n«n Ala 21. Soldaten der deutschen Wehr­
macht da« Elchenlaub mit Schwortem zum 
Ritterlcrmu; dea Ei«emeir Kreuzes. Adolf 
Hitler.« 

PoMselimtailloii Ctolm eriiielt der 
Clioiin-Schild 

Krakau, 21. Desember 
An das gegenwärtig im Generalgouverne­

ment eingesetzte Poliieibataillon Cholm, daß 
während der harten Kämpfe des vergange­
nen Winters an dcna ruhmreichen Eiiwatz 
der Kampfgruppe Scherer in der Stadt Cholm 
Im nördlichen Teil der Ostfront beteiligt ge­
wesen ifit, wurde heute durch drn Chef der 
Ordnungapolizei, -Oberstgnippeaiführer und 
Generaloberst der Polizei Daluoge der vom 
Führer für alle Cholm-Kämpfer gestiftete 
Cholm-Schild verliehen. 

In seiner Ansprache stellte Cteneraloberst 
der Polizei Daluege die hohen Leistungen 
heraus, die von jedem einzelnen Angehöri­
gen des Bataillons, der die EinschlieRun.^ 
von Cholm mitgemacht hat, vollbracht wor­

den sind, und erklärte, daß die Männer der 
Polizei neben ihren Kameraden der Kampf­
gruppe die 107 Tage der Einschließung so 
durchgestanden haben, wio er es erwartet 
hatte. 

Oie H&fen von Bone and 
Pliliippeville erneut bombardiert 

Rom, 21. Dezember 
Der italienische Wehrmachtbericht gibt be­

kannt; 
Bei mißlungenen Angriffen auf unsere Ko­

lonnen wurden im Gebiet der Syrte sechs bri­
tische I'luRzeuge im Luftkampf abf^csciiosfien. 
Keine Verluste auf unserer und auf deutscher 
Seite. Störunternehmen von Kieinkampfwagen 
wurden glatt abgewiesen. 

Die Hafenaniagen von Hone nnd Philippe-
viile nnd die dort liegenden Schiffe wurden 
erneut erfolgreich von italienischen Luftwaf-
f.nverbänden bombardiert, die trotz des hef-
Ilgen Sperrfeuers die Ziele zu wiederholten 
Malen erreichten und trafen. 

Im Verlaufe heftiger Gefechte wurden fünf 
Feindfhigzeuge von deutschen Jägern zerstört. 

Eines unserer Flugzeuge ist von seinem Ta-
I geseinsatz nicht zurückgekehrt. 

Durdikrenzfe Predol<|jonspl9ne 
Rooseveils 

Genf, 21, Dezember 
We »New York Times« bespricht den Wa> 

.shingtoner Beschluß, die Produktionspläne 
»neu auszubalancieren«. Man stellt fest, daß 
es — wie zu allen Zeiten — aucli in diesem 
Kriege an Schiffen fehle. Ihnen hätte man im 
amerikanischen Küstungsprogramni von vorn­
herein den Vorrang einräumen sollen. Nun 
stelle man vor der Tatsache, daß es seihst im 
Schiffsbauprogramm an der nötigen Ausge­
glichenheit fehle. Frachter würden gebaut, 
ohne daß es gelinge, den Prozentsatz der 
Schiffsversenkungen herabzudrücken. Was 
man jetzt brauche, sei eine größere Anzahl 
U-Boot-Jäger. Wenn man jetzt nicht scharf 
zufasse und das Schiffshauprogranuii abän­
dere. dann werde es noch lange an diesem 
Schiffstyp fehlen. Wahrscheinlich werde man 
überhaupt nie, wenn Hitler seine Drohungen 
wahrmache, soviel Zerstörer, U-Boot Jäger 
und Korvetten besitzen wie nötig seien. 

Beguisterter Emplang der Bianen 
BiVision in Spanien 

Madrid, 21. Dezember 
Die Expedition der 1400 spanischen Frei­

willigen der Blauen Divialon, die am Sonn-
tagvormlttag von der spanischen Grenze bei 
Irun unter L/eltung von u.->..-..*-utuant Aoa-
pulco von der Ostfront zurückkehrten, wur­
den am Sonntagnachmittag in Vitoria offi­
ziell empfangen. Mit unbeschreiblichem Ju­
bel wurde das Eintreffen der beiden Sonder-
Büge von der gesamten am Bahnhof versam­
melten Bevölkerung begrüßt, sodaß die Ab-
Bperrmannschaft Mühe hatte, den Platz für 
die zum Empfang erschienenen hohen Ver­
treter von Staat und Partei freizuhalten. In 
geschlossenem Zug, begleitet von Abteilun­
gen der Infanterie und der spanischen Ju­
gendfront, marsciiierten die Heimkehrer un­
ter den unaufhörlichen Hochrufen der Menge 
auf Pranco, Munoz Grandes, die Blaue Di­
vision, Spanien und I>eutschland nach der 
Infanteriekaserne, wo die Expedition nach 
einem Festessen aufgelöst wurde. 

Vergebliches Anrennen der Sowjels 
Portschritte des deutschen Angriffs zwischen Wolga und Don 

Berlin, 21. Dezember 
Nach den behoa Oberkoriiraando der Wehr­

macht vorliegenden Meldungen brachte der 
20. Dezember im südlichen Abschnitt der 
Ostfront harte Kämpfe. Die deutschen Trup­
pen, die zwischen Wolga und Don im Angriff 
stehen, warfen trotz aller Geländeschwierig­
keiten die Bolschewlsten weiter zurück. 

Auch im Räume von Stalingrad und am 
Donbogen hatten deutsche und rumänische 
Truppen feindliche Vorstöße abzuwehren. 
Alle diese erfolgreichen Kämpfe führten zur 
Vernichtung von über 70 bolschewistischen 
Panzerkampfwagen. Trotz ungünstiger Wet­
terlage griffen unsere Sturzkampfflugzeuge 
sowie deutsche und rumänische Kampfflie-
gerstaffeln in die Erdkämpfe ein. Besonders 
wirksam waren Luftangriffe gegen die feind­
liche Flakartillerie, die zahlreiche Geschütze 
durch Volltreffer unserer Ju ^87 verlor. 

Die Luftwaffe unterstützte auch am mitt­
leren Don die schweren Abwehrkämpfe dt»r 
Heeresverbände, die hier seit Tagen von sehr 
starken bolschewistischen Panzerkräften an­
gegriffen werden. Nach vergeblichen ört­
lichen Vorstößen kam der feindliche Angriff 
dann vom 1. Dezember ab in läglich wach­
sendem Maße ins Rollen und erreichte am 
16. Dezember seine volle Stärke. 

In den zur Verteidigung ausgebauten Hü­
geln dicht westlich des Don hatte der Feind 
außerordentlich schwere Verluste, vor allem 
durch Artillerie, panzerbrechende Waffen 
und Maschinengewehre. Trotid«ra verstärk­
ten die Bolchewisten ihren Druck. Doch 
auch diese Entwicklung war von der deut­
schen Führung verausgesehen. Während die 

Stelhmgsdivisionen Schritt für Schritt aus­
wichen, besetzten im Anmarsch beiindlichü 
deutsche Reserven die vorbereiteten Riegel­
stellungen und fingen dort den Joindürhen 
Großangriff auf. Bei den anhaltenden scnwe-
ren Kämpfen wurden in den letzten v'er 
Tagen nach bisher vorliegenden unvollstän­
digen Meldungen weit über 200 sowjetische 
Panzer abgeschossen. 

Im mittleren Frontabschnitt versuchten 
dieser Tage die Bolschewisten, unter Aus­
nutzung des schlechten Wetters mit zwei 
Panzerbrigaden und mehreren Schülzonregi-
mentern die Abwehrfront einer deutschen 
Infanteriedivision zu durchstoßen. Mit 
Dampfwalzenkraft, wie Moskau behauptete, 
unterstützt vom stundenlangen Vernichtungs­
feuer der Artillerie, brandeten die Angriffs­
wellen gegen die deutschen Stellungen. Mit 
tllen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln 
versuchten die Bolschewisten, den Durch­
bruch zu erzwingen. Provisorisch an die 
Stirnseiten seiner Panzer geschweißte Stahl­
platten sollten die deutsche Abwehr wir­
kungslos machen, die d<»r Feind durch die 
Konzentration aller schweren Waffen auf 
diesen Abschnitt zu zerschlagen beabsich­
tigte. Ausgewählte bolscbewistisrhe Truppen 
führten die Angriffe. In weiteren Wellen 
folgten ihnen die angeschlagenen Stellunqs-
verbände, junge Herbstrekruten und ältere 
Reserve. 109 der angreifenden verstärkten 
Panzer wurden abgeschossen oder durch 
Panzervernichtungstruppa zerstört. An d.ie-
senrj Erfolg hatten das Stnrmpionierbataillon 
der Division, das Tag und Nacht gegen 
überraÄchtige Angriffe "+nndhaUen mußte, 
besonderen Anteil. 

Diktatur der Demokratie 
Von E. Unger-Wlnkolrlod 

In Amerika ereifert man sich über üii 
>Diktatur in Deutschland«. Es berührt uns 
eigenartlK. daLI dieselben Leute damals sich 
nicht rührten, als wir unter den schlimmsten 
Diktaturen zu leiden hatten. Wir hatten di« 
»Diktatur des Proletariats«, jener PöbcU 
herrschaft, die in der Zeit nach dem ersten 
Weltkrieg das Volk tyrannisierte und in einer 
Wolke von Unfähigkeit, Unrat und Korrup­
tion unterging. Wir hatten die Diktatur der 
Juden auf allen Gebieten des öffentlichen 
Lebens und die Diktatur jener obskuren 
Klünsel, die unter dem Deckmantel der De-
mokratie das ohnehin schon verarmte Land 
ausräuberte und sich die Taschen vollstopfte. 
Wenn wir also aus den USA die Unkenrufe 
zur Rettung vor der Diktatur vernehmen, so 
wissen wir, was wir davon zu halten haben, 
denn wir haben in dieser Hinsicht einen lehr-
reiclien Anschauunijsunterricht genossen. 
»Nachtigall, ick hör' dir trampelnl« 

Somit kann uns all das aufgeregte Ge­
schnatter der Gänse im USA-Senat nicht 
über die Tatsache hinwegtäuschen, daß es 
niclit um die Rettung der Menschlichkeit, 
sojideru um die Rettung des goldenen 
Washingtüner Kapitols» geht. Wäre es ihnen 
um Menschlichkeit. Gerechtigkeit, Sittlichkeit 
zu tun, sie hätten Zeit genug geiiabt, für dies» 
imaginären Heiligtümer einzutreten. Die Ge­
schichte der USA beweist, daß es den skru­
pellosen Vampyren, die das amerikanisch! 
Volk aussaugen, um realere Dinge als um 
Freiheit und Volksglück geht. In einem Lande. 
In dem nachgewiesenermallen die Bestechung 
der Anfang und das Ende aller Lebenskunst 
ist, sollte man etwas zurückhaltender mit 
solchen Phrasen sein. Schrieb doch der Pro­
fessor der Nationalökonomie an der Univer-^ 
sität in Cincinnati, Robert C. Brooks, u. a.: 
»Den Zeitungen wird vorgeworfen, im Inter-
esse von Übeltätern die Wahrheit zu ent­
stellen oder zu unterdrücken, Universitäts-
profcssoreii wird nachgesagt, daü sie, be­
stochen durch reichliche Zuwendungen, 
Handlungen in Schutz nehmen, welche das 
allgemeuie Wohl schädigen; Anwälte schüt­
zen gegen Bezahlung die Verbrecher. Mini* 
ster werden durch Bestechungen gewonnen.« 

Dn^ sind iiiunerhin hanebüchenc Vorwürfe 
aus dem Munde eines angesehenen Ameri­
kaners! Aber er steht nicht allein. Ein ande­
rer Amerikaner, John Swinkon, sagte auf 
einem Bankett der Newyorker Presse: »E* 
gibt in Amerika keine unabhängige Presse. 
Niemand wagt, die Wahrheit zu sagen. Ich 
bekomme 600 Dollar monatlich, um die Wahr­
heit nicht in der mir ruihestehendeii Presse 
zu vcrötientlichen. Der Newyorker Journa­
list muß die Wahrheit verdrehen, lügen, dem 
Mammon schmeicheln und sein Land und 
seine Rasse für das tägliche Brot verkaufen. 
Wir sind die Werkzeuge reicher Männer, di« 
hinter den Kulissen stehen, wir sind Intellek­
tuelle Prostituierte. Es kommen h'älle vor, 
besonders in Verbindung mit Kommunalan-
leihen, in denen jede weitverbreitete Zeitung 
entweder stillschweigt, oder tätig mitwirkt 
bei einem schmutzigen Geschäft ,  , .  Unsere 
Inspektoren werden bestochen, um ver 
fälschte Milch passieren zu lassen und nichl 
dagegen zu protestieren, daß die Ausgänge 
aus einem Theater völlig ungenügend sind.« 

Soweit der amerikanische Journalist. In« 
Sommer 1918 wurde die bekannte amerikn-
nische Sozialistin Rose Pastor-Stokes za 
zehn Jahren Gefängnis verurteilt, weil sie 
gesagt hatte: »Keine Regierung, die für 
Kriegsgewinnler ist, kann gleichzeitig auch 
die Interessen des Volkes am Herzen haben. 
Ich bin für das Volk, die Regierung aber ist 
für die Kriegsgewinnler.« 

Wenn Frau Pastor-Stokes noch lebt, kann 
si" sich jetzt unter Umständen wieder eine 
btrafe von zehn Jahren Gefängnis zuziehen« 
denn die ganze Hetze in USA läuft auf eine 
Wiederholung des Experiments von 1917, 
wenn nicht auf denselben Wegen, so doch 
zum selben Ziel des uferlosen demokrati­
schen VVeltmterveutionismus hinaus. Die re­
gierende Judenclique in den US.\ spottet 
ihrer selbst und weiß nicht wie. In ihrer 
überheblichen Einstellung geht diesen Het-

I  Zern jeder Sinn für Logik verloren, sie emp-
I finden gar nicht, daß ihre hochgepriesen« 
I Monroe-Doktrin, derzufolgc die europäischen 
\ Mächte sich nicht in amerikanische Angele­
genheiten zu mischen haben, ein Gegensel-
tigkeitsverhältnis bedingt. Daß einer ameri­
kanischen Monroe-Doktrin füglich eine euro­
päische oder asiatische entsprechen muß. 
Aber diese Monroe-Doktrin ist Ja immer nur 
eiiiscitij: aufgefaßt wordcu und die Ameri-
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kancr  haben sie mehrmals durchbrochen, so 
auch im ersten Weltkrieg. Das liejtt wohl so 
in der demokratiscben Natur. Und was tut 
man nicht alles, wenn man die arme »Mensch-
lieit von der schrecklichen VersklavunR durch 
die autoritären Staaten befreien will! Dra« 
chentöter Roosevelt Arm in Arm mit War-
liurir, Morjjan und Harriman im Kampfe um 
die sittliche Erneueruns: f!uropas! 

Vielleicht schreibt der alte Üernard Sliaw 
eines seiner bissigen Lustspiele. Der Stoff 
schreit fieradczu nach einem Dichter. Wir 
haben das alles schon einmal erlebt, im Jahre 
1917, als der >alte ehrliche Seemann« Wilson 
sich In das heldenhafte Ringen Deutschlands 
se;icn Staaten zugunsten der Angreifer 
einmischte. Die Spuren sollten schrecken, 
i(ber Roosevelt scheint zu den Staatsmän­
nern zu zählen, die aus der Geschichte nichts 
lernen. Rr sieht auch in seiner Wnt. Not und 
\ errücktheit nicht, dali in seinem eigenen 
l.ande die größte Sklaverei herrscht. H, St. 
Chamberlein, der einer der besten Kenner 
des Angclsachsentuins war, schreibt: »Das 
Furchtbare ist, daß nicht die Presse allein, 
sondern alle Kräfte des Landes Sklaven der 
überreichen sind. Selbst der Präsident ist 
ein Hampelmännchen in ihrer Hand, und 
/-war, weil jede Demokratie . mit Naturrmt-
\KcndiKkeit eine OliKarchie, eine Plutokratie 
wird. Rvne Demokratie gründen, heißt ein 
Land der Tyrannei der Weidmänner — der 
Korruption und der Prostituierung — schutz­
los ausliefern. In den Vereinigten Staaten 
geschieht dann, was in allen Demokratien 
g:eschieht: jeder halbwegs anständige Mensch 
rieht sich vom öffentlichen Leben zurück.« 

In der Ausgabe des holländischen Wochen­
blattes >Weekhlad voor Stagen Land« vom 
J4. .\ugnst 1918 besprach der bekannte Pw-
blizist Weldcrs die amerikanischen Kriegs-
verhältnissc und kam zu dem Ergebnis, daß 
in Amerika absolute Diktatur herrsche. 
»Nirgend?: ist der politische Druck stärker 
negen jede Prieden.sreguiig. nirgends die Un­
terdrückung abweichender Meinung voll­
kommener. nirgends die Anwendung von Oe-
w*altmitteln durch eine übermächtige herr­
schende Clique unverblümter als in der gro­
llen Republik .  , .« 

Soweit der Holländer Weldes. Ks könnte 
auch heute geschrieben sein. Nicht umsonst 
^agen die eingeweihten Spötter, wenn ein 
Schiff sich Newyork nähert, zu einem Neu­
ling in Amerika: »Sehen Sie sich die Frei-
lieitsstatue genau an, es ist das letzte, was 
Sic von Freiheit in Amerika zu sehen be­
kommen.« 

USA derRIvale Englands in Nordafrika 
Stockholm, 2\ ,  Dezember 

D»c sclivsedisclie Zeitung >Dagsposten« 
schreibt, aus jetzt vorliegenden Meldungen 
iiber die letzte üeheimsitzung des englischen 
Unterhauses zum Fall Darlan bestätige sich 
die Vermutung, daß sowohl von Regierungs-
scitc wie von einzelnen Sprechern der ali­
cemeinen Bitterkeit Englands über das Auf­
treten der USA in Nordafrika Ausdruck ver­
liehen worden sei. Sprecher aller Parteien, 
hatten die Metfioden Roosevelts scharf kriti­
sier^ 

Wie aus Algier genicldet wird, gab der 
ÜSA-Üeneral Lisenhower am Sonntag be­
kannt daü Präsident Roosevelt Robert D 
Murphi zu seinem persönlichen Vertreter in 
Nordafrika, im Range eines (iesandten, er­
nannt hat. Der Leiter der US.\-kominission, 
tlie zum größten Miüvergniigen der Knglan-
jier das Überfallene Französisch-Nordafrika 
tum auch wirtschaftlich für die Vereinigten 
Staaten mit Hcschlag belegen soll, macht also 
schnell Karriere. Seine Ernennung beseitigt 
aucii die letzten etwa vorhandenen Zweifel 
»iber die Absichten des >Weltpräsidentenx 
Roosevelt. 

Sechs französische Offiziere standrechtlich 
erschossen 

Nach Meldungen aus Algier sind am Sams­
tag sechs französische Offiziere, und zwar 
drei Hauptleute, ein Oberleutnant und zwei 
l 'nterleutnants auf Befehl des zuständigen 
USA-Befehlshabers unter dem \'erdacht der 
\ch5.enspionage standrechtlich erscho.ssen 

worden. Die Offiziere suchten in auffälliger 
Weise Verbindung mit anderen französischen 
f)ffizieren, bei den Verbindungsstellen zum 
;interikanischen Besatzungslieer, hatten es 
iedoch abgelclmt. sich auf Darlan verteidigen 
<ti lassen. 

General Neditsch 
an das serbische Voll« 

Belgrad, 21. Dezember 
Am Sonntag wandte sich Ministerpräsident 

General Neditsch in einer An.sprache über den 
Ikiprader Rundfunk erneut an das serbische 
Volk. Er nahm im ersten Teil seiner Rede 
scharf gegen die englische Politik und deren 
Versuch Stellung, das serbische Volk wie ir­
gendein beliebiges Kolonialvolk für Englands 
Ziele zu opfern. Lr rief das serbische Volk 
auf, an den Holgen der Tätigkeit eines Dra-
scha Mihailowitsch den U'ert seines Werkes 
/V beurteilen. General Neditsch kündigte an, 
daß er mit allen Mitteln gegen Drasclia Mi­
hailowitsch und alle Anhänger Londons vor­
gehen werde: >I>ic Rettung des Vaterlandes 
ist das oberste Oesetz und ich werde es bis 
/lim Lnde erfülleiK, schloß der Ministerpräsi­
dent. 

Treue Wanenbriiderscliaft bis zum Endsieg 
»Was Italien will, will Deutschland, und was Deutschland will, will Italien" — Der Immer 

festere, kpmpaktere, entschlossenere und einheitlichere Block der Achse 
Rom, 21. Dezember 

Zum Besuch des italienischen Außenmini­
sters Graf Ciano und des Generalstabachefa 
der italieniflchen Wehrmaeht Marsehall Ca* 
vallero im Führerhauptquartier wird in rö­
mischen politischen Kreisen darauf hinge­
wiesen, daß auch dieses Treffen ebenso wie 
die letzten Zusammenkünfte zwischen dem 
Führer un<l dem Duce im Zeichen des brü­
derlichen Sieg-eswlllens der beiden Achsen­
mächte gestanden habe. Von neuem sei bei 
dieser Gelegenheit die Verbundenheit und 
Waffenbrüderschaft der beiden Achsen­
mächte und die Übereinstimmung der Auf-
faiMungen in den zur Beratung stehenden 
Fragen zum Ausdruck gekommen. 

Die römische Montagpresse hebt in großer 
Aufmachung die hohe Bedeutung der Bo-
^rechungen des Führers mit dem italieni­
schen Außenminister Graf Ciano und dem 
Generalstabschef der italienischen Wehr­
macht Marschall Cavallero im Führerhaupt­
quartier sehr stark hervor. >Man brauche 
nur an den Zeitpunkt des Treffens, an den 
Ort des Treffens und seine Dauer zu den­
ken, um seine Bedeutung für die Kriegfüh­
rung erfassen zu köimen«, schreibt >Meseag-
gero«, >wafl Italien will,  will auch Deutsch­
land, und was Deutachland will,  will auch 
Italien. Aua diesem einheitlichen Willen 
spreche der Herzschlag der Freundschaft 
und der Waffenbrüderschaft des Führers 
und des Duce sowie die lebendige tatkräftige 
Kameradscliaft dc.s deutschen und des ita­
lienischen Volk es. c 
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Ralkntta aater lapaBiscIieni BonlMDliaiei 
Erster Luttangriff auf den bedeutenden britischen Stützpunkt in Indien 

Der tiefe Sinn der vom Duce in seiner 1 
Rede vom 2. Dezember gekennzeichneten ' 
Aufgabe der Stunde, »mit dem deutschen 
Bundesgenossen gemeinsam Seite an Seite! 
zu kämpfent, beherrsche zweifellos die Be­
sprechungen im Führerhauptquartier, stellt I 
»Popolo dl Roma« fest. Da.s deutsch-italieni- [ 
sehe Bündnis des Stahlpaktes, aus der 
Gleichheit der Bedürfnisse beider Völker ge­
boren, habe in allen Besprechungen der letz­
ten Jahre zwischen den führenden Persön­
lichkeiten der verbündeten Achsenmächte 
immer wieder neue Bestätigimg erfahren, 
fährt das Blatt fort, denn es handle sich um 
eine dauerhafte, klarlinige Gemeinschaft. 

Die Geschichte habe noch nie ein derart 
glänzendes Beispiel eines so vollendeten und 
aufrichtigen Bündnisses, einer so großen 
Übereinstimmung der Ansichten gesehen, 
wie es das deutsch-italienische Bündnis 
biete, schreibt »Piccolo«. Aua der tiefen 
Freundschaft Mussolinis und Hitlers sei die 
Waffenbrüderschaft der beiden Jungen Völ­
ker geworden, die von den iieiden Revolutio­
nen geformt und dazu bestimmt sei, das Ant­
litz der Welt zu ändern und den Menschen 
eine neue Zivili.'Mition zu schenken, eine Waf­
fenbrüderschaft, die an den Kampffronten 
in Afrika und im Osten ihre Bewährung er­
fahren habe. 

Die Besprechungen des Führers mit dem 
italienischen Außenminister beherrschen 
auch da« Bild der norditalienIschen Presse. 
»Corriere della Sera« unterstreicht, di« voll-

Rerlin, 21. Dezember 
Japanische Kampfflugzeuge griffen in der 

Nacht zum 20. De/embcr daÄ Stadtgebiet von 
Kalkutta an. Der Angriff dauerte fast zwei 
Stunden. In der Industrievorstadt Haura ent­
standen durch Sprenj^- und Brandbomben er­
hebliche Schäden. Die Staatswerft im Starclt-
teil Hostings sowie die Bahnanlagen der 
Eastern-Bengal-Eisenbahn wiirden schwer be­
schädigt. Als die japanischen Flugzeuge nach 
zweistündigem Bombardement wieder abflo­
gen, waren ganze Stadtteile in Brnndwolken 
gehüllt. An zahlreichen Stellen loderten die' 
Flammen gegen den Nachthimniel. Trotz hef­
tiger Flakabwehr führten die Japaner ihre An­
griffe im Tiefflug durch. Im Schein der Leucht­
bomben waren die Ziele klar zu erkennen, so 
daß nur wenige Bomben ihr Ziel verfehlten. 

Kalkutta, die Hauptstadt der Provinz Ben­
galen, ist die größte Stadt Indiens. Mit den 
zaJilreichen Vororten beiderseits des Hugli-
Flusses hat sie fast 1.5 iMilHonen Flinwohner, 
vorwiegend Hindus. Die Stadt liegt etwa 
140 km oberhalb der Alündung des Hngli in 
den Golf von Bengalen. Nur kleinere Schiffe 
können bis nach Kalkutta gelangen, während 
die größeren im Diamond llarbonr, fast 100 
Kilometer flußabwärts, vor Anker, gehen 
müssen. In der indischen Industrie steht Kal­
kutta weitaus an erster Stelle, Besonders in 
dem Indnstrievorort Haura befinden sich zahl­
reiche Fabriken. Stark vertreten sind Jüte-
fabrikation, naumwollspinnereien, Messing­
gießereien, Zucker-, Waffen- und Papierfabri­
ken. Als Eisenbahn- und Straßenknotenpiinkt 
sowie als eine der stärksten britischen Gar­
nisonen in Indien hat Kalkutta auch eine hohe 
nulitärische Bedeutung. 

Unweit nordlich von Kalkutta liegt die nur 
knapp zehn (Quadratkilometer große französi­
sche Fnklave Chandeniagor, neben einigen 

anderen kieinen Enklaven, darunter Poi^i-
chery und Karikal, der letzte Rest französi­
schen Kolonialbesitzes in Indien. 

Feslianng der layanisdi-diinesisdien 
lezioiiungen 

Wangtschingweis Besprechungen in Tokio 
Tokio, 21. Dezember 

Der chinesische Ministerpräsident Wang-
tscliingwci, der — wie gemeldet — am Sonn­
tag in Tokio eintraf, wurde bei seiner An­
kunft auf dem Flughafen von Ministerpräsi­
denten Tojo und zahlreichen anderen führen­
den iapani.schcn Persönlichkeiten begrüßt. In 
der Amtswohnung fand dann die erste Be­
sprechung statt. Für Montas nachmittaK 
eine Konferenz bei Ministerpräsident Tojo 
vorgesclieu, an der aulier Wangtschingwei 
auch der chmesische Außenminister und der 
Finanzniinistcr teilnahmen. 

Der überraschende Besuch Wangtsching-
weis in der japanischen Hauptstadt steht im 
.Mittebunkt des politischen Interesses. Als 
besonders bemerkenswert wird daliei die 
Tatsache hervorgehoben, dali sich in der 
Begleitung des Präsidenten nicht nur der 
chinesische Außenminister, _ Finanzminister, 
Mandelsminister und Innemninister befindcii, 
sondern auch der Chef des Obersten Kriegs-
rates, General Hsiao Tschuhsuan. Der japa­
nische Militärberater in Nanking. General-
Icutnant Matsui, traf ebenfalls zusammen mit 
Waiigtscliingwei in Tokio ein. Den jetzigen 
lkspreclumgcn in Tokio wird in hiesigen 
l)olitisclieii Kreisen allergrößte Bedeutunj 
beigemessen. 

Wangtschingwei wird im übrigen am Diens­
tag vom Temio in Sonderaudienz empfangen 
werden. 

Englands verlogenes „soziales Gewissen" 
,Die englische Bevölkerung ist sich ihrer Not bewußt geworden" 

Verlegene Erklärung Morrisons 

Sieben Millionen Kraftwagen in USA still­
gelegt, Durch eine neue Regierungsverord 
nung sind in der Nacht zum l reitag sieben 
.Milli ' '>nen private Kraftwagen der Iti Staateu 
an der Atlantikküste stillgelegt worden. Un 
tergrund- und Stralk-nbahnen in Newyork 
werden vom Publikum förmlich gestürmt. 

Madrid, 21. Dezember 
Über den Reveridge-Plan. von dem iiizwi-

schen bereits auch durch zahlreiche ÄuÖe-
rungeu englischen Ursprungs erwiesen ist, 
daü die britischen Phitokraten niemals an 
seine Realisierung denken, sprach am Sams-
lag Innenminister Morrison in London. Aus 
.semer Rede geht eindeutig hervor, da(J die­
ser Plan nicht etwa einem ehrlichen Bedürf­
nis der Cliurchiirscheii Regierung entsprang, 
den englischen Massen in den Slums zu hel­
fen, sondern eine absolute Zweckoperatioi) 
zur einstw eiligen Beruhigung des aufhorchen­
den britischen Volkes ist. »Nachdem unsere 
Bevölkerung« so erklärte nämlich Morrison 
wörtlich, veincn Grad der Aufklärung erreicht 
hat, wo sie sich der Not der Alten und Kran­
ken, der Arbeitslosen und der unter A.rmut 
leidenden bewußt ist, ruht eine moralische 
Verpfliclitung auf uns, sich dieser Unglück­
lichen anzunehmen.t 

Die »Moral« der Phitokraten wurde also 
erst entdeckt, als die Masse des britischen 
Volkes der Ausnutzung sich bewußt wurde, 
und man gezwungenermaßen etwas für ihri* 
Narkotisierung tun mußte. Morrison, der — 
um die City nicht zu kränken — erklärte, 
daß er über die Haltung der l '^egierung die­
sem Plan gegenüber gegenwärtig nichts wei­
ter sagen könne, stürzte sich dabei nicht ein­
mal in allzu große Unkosten wenn er meinte, 
es sei die Pflicht dieser oder jeder a!»deren 
Regierung »Vorbereitungen für die unterste 
Stufe einc^ I-ehensstandards< zu treffen, 

i Es ninuiu heute noch kaum Wunder, weiui 

konimene Übereinstimmung' der Ansichten 
Über alle behandelten Probleme Ijestätige. 
daß die Interessen der beiden Völker sich 
in allen Teilen decken. Die mit der Krieg­
führung und der europäischen Neuordnung 
zusammenhängenden Probleme könnten nur 
gemäß der herzlichen Zusammenarbeit der 
beiden großen Nationen gelöst werden, die 
der demokratisch-bolschewistischen Koali­
tion bereits so schwere Schläge versetzt 
hätten. »Das Deutschland Adolf Hitlers und 
des Italien Mussolinis sind«, wie »Corriere 
della Sera« schließt, das beseelende und mo­
ralische Zentrum der neuen Kultur, die das 
Opfer der Gefallenen, die Tapferkeit der 
Truppen und die eiserne Disziplin der bei­
den Völker Europas zu sichern im Begriff 
sind.« 

>Popolo d'Italia« betont grlelchfalls, daß die 
Begegnung im PÜhrerhauptquartier einen 
neuen Beweis der absoluten Festigkeit und 
Kriegsentschlossenheit der Achse bilde. Das 
Blatt stellt dabei die eiserne Solidarität und 
enge deutsch-italienische Zusammenarbeit 
den immer wieder zutage tretenden Gegen­
sätzen zwischen London, Washington und 
Moskau gegentllier. Während Churchill allen 
Grund habe, tibrr Roosevelts Hegemonie­
pläne und die damit verbundene B^rohung 
des britischen Empire beflorgt zu sein und 
Stalin Über »eine egoistischen Bundesgeno®-
sen bitter enttäusch sei, erweise »Ich die 
Achse als ein immer festerer, kompakterer, 
entschlossener tmd einheitlicherer Block. 

„GroBbritaniiiim ist Israel" 
Genf, 21. Deasember 

Die britische Zeitschrift >NeW8 R«viewc 
berichtet über einen Kongreß, den eine Jü­
dische Organisation, die sogenannte »British 
Israel World Federationc, vor einiger Zeit 
bi London abhielt. Der Sekretär dieser Or­
ganisation, Heayer, erklärte nach Angabe 
de» Blattes, das sich zum Sprachrohr der 
Juden macht, auf diesem Kongreß: 

»Die Briten sind das Volk Israel. Die 
Vereinigten Staaten sind Israel, ebenso wie 
Großbritannien Israel ist Es darf zwischen 
iimen keine Rivalität der nationalen Ziele 
und Ansprüche geben; es darf zwischen ih« 
nen auch nichts mehr von dem verderbli­
chen Handelswettbewerb geben, der in der 
Vergangenheit zu Reibungen geführt hat. Es 
darf keine gehässigen Vergleiche zwischen 
den Bürgern unseres gemeinsamen Com­
monwealth geben.« 

Deutlicher kann es wahrlich nicht gesagt 
werden; »Großbritannien ist Israel!« 

Das isl enflisdil 
Stockholm, 21. Dezember 

Der Londoner Korrespondent einer schwe­
dischen Zeitung berichtet über besondere 
Kampfmittel, die die Engländer bei ihrem 
Terror gegen die indische Bevölkerung in 
großem Umfange ausprobiert hätten. Es han­
delt sich nach dem Btatt um eine bombeii-
artige Waffe, die in der Lage sein soll, große 
Lücken in Straßenhindernisse zu sprengen. 

BritCfipoHzel schießt in Ahmedabad 
Wie Radio Delhi meldet, fanden in Ahmed­

abad am Sonntagvormittag wiederum Zusam­
menstöße zwischen Polizei und Kongreßan­
hängern statt. Die. Polizisten hätten sich mit 
der Waffe zur Wehr setzen »müssen« und 
zwei (?) Personen seien verletzt worden. — 
N. D. Majumadar, ein Mitglied des Bengal-
Parlaments, wurde am Sonntag verhaftet. 

der Brite in seinen weiteren Ausführungen 
über die »Eigenschaften, die wir in der Welt 
r.acli dem Kriege benöligen«, den frechsten 
Diebstahl an nationalsozialistischen Qcdaa-
kengut vornahm. I^r sprach von »einem star­
ken Sinn für eine nationale F.inigkeit und 
einer Mißachtung privater Sonderin^eressen* 
von der »Verricht.mg jeder Arbeit mit wür­
digem Geist", von »Produktionskontrollen, 
die auch nach Kriegsende bestehen bleiben«, 
und von der Stützung »auf klare Werte, die 
nicht materieller Art sind.« Wenn er dann 
schließlich mit dreister Stirn verkündete, die 
Interessen der Gesamtheit müßten an die 
erste Stelle gesetzt werden, so übernahm er 
auch hier nur das nationalsozialistische 
Grundgesetz: »Gemeinnutz geht vor Eigen­
nutz«. 

Nichts zeigt deutlicher die Lügenhaftigkeit 
der plutokratischen Welt als diese geistigen 
Verlegenhcitsanleihen. denn wenn es ihnen 
jemals ernst um diese Dinge gewesen wäre, 
liätten sie ts ohne Krieg billiger haben kön­
nen. Statt dessen haben sie mit allen Mitteln 
gegen die Verkünder einer besseren, wohl­
geordneten Welt gehetzt, die allerdings ihre 
l-^Iutokratenart »zu leben« bedrohte, Europa 
und damit auch den übrigen Kontinenten 
aber den Wohlstand aller garantiert. Chur­
chill, der Totengräber des Empires, hat es 
niclU besser gewollt; heute kann er das bri­
tische Weltreich weder mit Waffen noch mit 
Schwindelplänen weiter am Leben erhalten. 
Mr. Morrisons Vcrnebelungsgrüße sind ver-
gebiidie Liebesmüh, 

HumtUuktUhiek' 
Bisher 7.7 Millionen Mark für die »Stiftung 

für Opfer der Arbeit« verteilt. Der Ehrcnaus-
schuß der »Stiftung für Opfer der Arbeit« trat 
im Reichsministerium für Volksaufklärung und 
Propaganda zu seiner lahressitzung zusam­
men. Wie Ministerialrat Prof. Dr. Ziegler be­
kanntgab, wurde seit Bestehen der »Stiftung« 
ein Gesamtunterstützungsbetrag von 7.7 Mil­
lionen Reichsmark auf rund .^3 UX) Hinterblie­
bene von Opfern der Arbeit verteilt. 

Italien hat 4S 655 000 Einwohner. Italien 
hatte Ende November d. J. ohne die im Ver­
lauf des Krieges zu Italien gekommenen Ge­
biete 45 655 000 Einwohner. Der Geburten­
überschuß des Monats November betrug 
15 181, der Wanderungsüberschuß 3288. Es 
wurden 21 647 Ehen geschlossen. 

Das kolumbianische Kabinett zurückgetre­
ten. Wie aus Bogota gemeldet wird, ist das 
gevmite kolumbianische Kabinett zurückge-
tieten, um den Staatspräsidenten Lopez freie 
Mand zur Neubildung zu lassen. Der Rück­
tritt ist auf innerpolitische Gründe zurück-
zufüiireii. Einige Minister wollen sich näm­
lich an der beginnenden Kampagne für die 
Parlainentswahlen aktiv beteiligen. 

Leitende Mitglieder der linksrevolutionären 
Partei in Bolivien verhaftet Nach Meldungen 
aus Bolivien hat die Polizei eine Reihe von 
leitenden Mitgliedern der linksrevolutionären 
Partei verhaftet. 

Pruck und Verlan: Marhurcer Verlacs- und DruckercJ-
Oes. ni. b. H, — Vorlaitslelttinf; l!xnn BnumKartner; 
tIauDtschrittIcUer: Antun Qerschack alle in Marburit 

a. d. Drnu ÜadRasse 6 

Zur Zeit lür Anzeigen die t^relsllste Nr.^ vom I Juli I94J 
Kintlg. AiisfaU det Lleteruns de« niatie» bei höherer 
Ucwait oder Oeirichxstörune Eibl Keinen Anspruch auf 

KUekjaUluivs  de» Oc^uüaMteldc* 
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êsüuddt 4ikes JhäeMstUen htfodotoetes 
Tapferes kleines Schiff — Fast alltäglicher Kampf mit Bombern und U-Booten — Ueberall 

an seinem Rumpf die Spuren verschweisster Einschüsse 
Die G(*6chlchte des italienischen Torpedo- |  Die beiden Geschütze des Bootes feuerten 

bootes, die im folgenden in kurzen Umris- i und feuerten heraus auf See, die MGa gegen 
Ben verzeichnet werden soll,  enthält nichts die Angreifer aus der Luft. 300 Schuß gab 
von außergewöhnlichen Kriegataten. Sie be- , jedes der beiden Geschütze ab. 4000 Schuß 
richtet von einem Boot, auf dem wir einmal j und mehr die 2-cm-MG3. Die Männer wuß-
nach Afrika fuhren, und von seinem Ein- ten, daß in dieser kritischen Nacht — f« 
satz — fast möchte man sagen: von seinem ' war der 21. April 1941 — in der eine ge­
Tagwerk, wenn nicht der harte Kampf, dAs wältige Übermacht gegen wenige kleine ita­
eiserne Muß des Durchhaltena auf zahlrei- : l ienische Einheiten und ein paar Küstenbat-
chen Fahrten bei nun schon fast zahllosen j terien standen, nur der bedingungslose Ein­
Angriffen feindlicher Bomber und Unteraee- j satz helfen konnte. So feuerten sie und feu-
boote als hervorstechender Faktor in Erschel- , prten sie und kannten in dieser Nacht nur 
nung traten. Trockene Angaben in Flotten- |  daa Prasseln der Ein.schläge rings im Hafen, 
Verzeichnissen führen an: Königliches Torpe- , daa Feuern der eiifenen Geschütze, 
doboot >X«, 679 Tormen Wasserverdrängung, 
34 Knoten Geschwindigkeit,  zwei 10-cm-Ge-
flchütze, vier doppelläufige 2-cm-MG und 
vier Torpedorohre, Stapellauf 1937. 

Wir könnten ebensogut von einem anderen 
Boot berichten, imd der Bericht würde wohl 
zahlreiche Übereinstimmungen mit diesem 
aufweisen, denn dies eben Ist gemeinhin der 
Kampf dieser kleinen italienischen Einhei­
ten. Eis ist der gleiche ununterbrochene Ein-
«atz wie bei imseren kleinen deutschen Boo­
ten. 

Es ist ein schlankes graues Boot, nicht 

Eine lO-cm-Grundte durchschlug die Brücke 
und tötctfi den Kommanddnlen, explodierte 
in der Lafette des vorderen Gesrhützes) ein 
Kanonier wird in Stücke gerissen und das 
Geschütz [dllt aus. Der Erste Offizier über­
nimmt den Befehl, das achlere Geschütz 
leuert weiler. So geht diese Nnrht vorüber. 
In afrikanischer Erde beqräht die Rosatzung 
ihren Kommandanten und einen K.iinerciden. 

in einer italienischen Werft liegt das 
Boot zur Reparatur. Und noch einmiil ver-
iolgt das Unqlück das kleine Fioot. Ein 
Hchwerer Bombentreffer auf dein Vorschiff 

mehr ganz auf Glanz, mancher rote Heck j tötet den Ersten ültizier imd 18 Mann der 
schimmert durch den Tarnani^trich. An den |  B^^sfiUiung, Zum zweilrn Male stehen die 
Selten die Spuren verschweißter Schußlö-• Männer vor den Grabet n ihrer Kameraden, 
eher, manches geflickte Rohr, mancher laut erschallt das „Prcsente". 
Draht, der Gebrochenes zusammenhält.  Aber Einige Monate Reparatur. Dann lauft das 
die Maschinen laufen wie am ersten Tag. i Boot wieder aus, MiUend und blank wie am 
Der leitende Ingenieur^ ist an Bord, seitdenx i ersten Tag. Nur die Daten an der Brücke in 
in Neapel nach dem Stapellauf die Maschi- '  wcif 'ien Buchstaben erinnern an die Tage, 
nen eingebaut wurden, seit 4;/,  Jahren. Bei '  die sich in die Herzen der Männer gegraben. I 
Kriegscintritt  Italiens stand dsus Boot schon |  neuer Kommandant steht auf clor iirür.kf» 
löngst im Dienst. Von den 140 Mann Besät- und führt das Boot wieder nach Afrika. I 
zung sind einige seit Jahren an Bord: "LTn-
teroffiziere, Maschinisten, Funker und Ma-I f -
trosen. Das Wort, das der Duce bei Kriegs- j \  j  .• : 
eintritt  sprach: »Vincere« — »Siegen« — 
Bteht mit dem Datum des 10. Juni 1940 am 
Schornstein. 

Daa Boot lag damals in einem slzilia,nl-
echen Hafen einsatzbereit.  Es lief aus nach 
Tripolis. Es fuhr Geleitfahrten nach Afrika 
und zurück. Jede Fahrt forderte da.s Aui^er-
ste an Mut und Entschlossenheit.  Italien sah 
Bich gezwimgen, der vom Balkan drohenden 
Gefahr zu begegnen. Daa kleine Torpedoboot 
fuhr wieder Tag und Nacht, es fulir von 
Süditalien nach Albanien, brachte Truppen, 
Material und Krieg.sgerät hinüber. Zweimal 
lief daa Boot allein bis unter die Küste von 
Korfu und nahm die Küstenbatterien unter 
Feuer, Bombenangriffe feindlicher Flug­
zeuge sind für die Männer ein zeitweise fast 
ununterbrochenes Erlebnis. Manche Bombe 
ging hart neben das Boot ins Wasser, imd 
(iie Bombensplitter hinterließen ihre Spuren-
Drei Abschüsse feindlicher Flugzeuge hatte 
das Boot bereits damals zu verzeichnen. 

Im Frühjahr 1911 wurde das Boot ständig 
für Sicherungsaufgaben in einem nordafri-
kanischen Hafen stationiert.  Es versenkte 
2fwei britische Unterseeboote, e^ncs 15 Mei­
len vor Bengasi, das andere 40 Meilen nord­
östlich von Tripolis. Zwischen Tripolis und 
Bengasi schoß das Hoot auf einer Geleitfahrt 
drei von se^:hs angreifenden I^ristol-Blen-
heim-Fhigzeugen ab. Ein Rad, das sie nach 
dem Abschuß aus dem Wa.sser fischten, 
brachten sie auf dem Achterdcck zur Erin­
nerung an. 

Monat um Monat war das Boot im Kriegs-
einsatz. Aber die Männer bedauerten es, daß 
sie nicht den offenen Kampf gegen feindliche 
Überwasöcrstreitkräfte ei loben durften. 
Während andere Boote in der Straße von 
Sizilien, am Kap Stylo oder bei rantelloria, 
bei Kreta schließlich am Kampf der italienl-
echen Kriegsmarine Anteil hatten, lag das 
kleine Boot in seinem unbeaehteten un(i iloch 
so schweren Einsatz vor Afrika. Ihre Auf­
gaben waren so notwendig wie die anderen, 
aufre.bender und schwieriger noch vielleicht, dieser Tage In der Lehrküche für Untersee-
Es war ein Kampf, von dem man nicht boots-Köche statt.  Aber der Seemann hatte 
sprach, ein Kampf, der Vleniioch Opfer for-, nicht etwa eine so riesige Pranke, datt er 

Wieder Geleite, wieder viele Tage auf See, 
wieder Angriffe, wieder Abschüsse von bri­
tischen Bombern und Torpedoflugzeugen. 
Entbehrungsreich ist das Leben dieser Män­
ner. Sie kommen oft tage- und wochenlang 
nicht aus den Kleidern und liegen an Deck 
in den feuchten afrikanischen Nächten, 
stehen in don glühendheißen Maschinen­
räumen, in die die Entlüfter nur heiße 
drückende Luft pumpen. Das afrikanische 
Klima zwingt den Kommandanten nieder. Er 
muß schwerkrank von Bord. 

Und ein Dritter steht heute auf der 
Biücke, der das fiout führt. Er kommt von 
den Unterseebooten her. Viereinhalb Monate 
führt er jetzt das Boot. Sie lagen vor Afrika, 
fuhren Geleit,  Irgendwo flog ein Munitions­
lager in die Luft und überschüttete das Deck 
des Bootes mit Granaten, Sprengstücken. 
Aber es ging gut ab. Einmal rettete es vier 
deutsche Flietier, die mit ihrer Maschine in­
folge Motorschadens über dem Mittelmeer 
niedergehen mußten. 

Dieses kleine tapfere Boot hat viel erlebt. 
Keiner nennt es, kein lauter Rubra verkün­
det seinen Namen. Sie haben die Brüstimgen 
verstärkt und Stdhlplatten und dicke Säcke 
angebracht. Das Boot ist wieder grau und 
unscheinbar geworden. Aber es steckt noch 
Kraft und Krimpfepfreudo darin. Sie haben 
gut 150 Bombenangriffe abgewiesen, Sie 
fahren weiter, Tag um Tag , .  .  

Wir zeichneten diese Geschichte auf, weil 
wir mit den Mrinnern des kleinen Bootes 
einmal nach Afrika fuhren. Es war seine 
243, Kriegsfahrt. 

Kriegsberichter Dr. Fritz Olbert, PK 

m 
Sclicrl-Rilderdienst-M. 

Der Groltmufti bei der Eröffnung des 
Islamischen Kulturinstituts in Berlin 

[m Haus der Flieger in Berlin fand, wie wir 
berichtet haben, die feierliche Eröffnung des 
Islamischen Kullurinstituts statt,  auf der der 
Großmufti von Jerusalem zur islamischen 
Welt sprach. Im Anschluß an die Rede über­
reichten Angehörige der islamlschcn Frei­
willigen dem Großnnilti (unser Bild) eine 
eigens für diesen Tag gedruckte Front­
zeitung, die für die islamischen Freiwilligen-

Legionen bestimmt ist 

PK Krif^sliLTichtcr F'iraih (^c!i) 

Italienische Pak an der tunesischen Front 
Auf dem tunesischen KriegsschaupUitz stehen italienische Soldaten Schulter an 

Schulter mit ihren deutschen Kameraden im Kampf. — Hier ist italienisrhe Pak in 
der Nahe der Zeugen alter arabischer Baukunst in Stellung gegangen 

Enteniagd mitten im Atlantik 
Leckere Beute im U-Bootkrleg — Der Koch und seine Bedeutung 

Bei der Kriegsmarine, im Dezember 

,,Rale einmal, was ich hier in der Faust 
habe .  .  

„Einen Kopf Rotkraut .  .  ,?" 

„lirrdten!" 
Diese scherzhafte, kurze Unterhaltung fand 

derte. Der Brite griff mit Luft- und See­
streitkräften den nordafrikanischen Hafen 
an, nacht.."», mit schwersten Einheiten von 
See her und m't zahlreichen Bombern. Das 
kleine Boot lag im Hafen inmitten des Ila­
gels der- Bomben und schweren Granaten. 

einen ganzen Rotkohl darin verschwinden 
lassen konnte — nein, das Rotkrautpäckchen 
in seiner Faust war nur so groß wie eine 
Zigflrettcnschachtel) es war Unterseeboot-
Rotkraut, und ciui dein Ftikett stand zu lesen: 
Rotkohl, lOO g Trockengemüse — lOÜ g 

l'K \iifiiulinic: Krii . '-IrtkIiIit ^piinKinntiii  Alt.  (\Vb) 
Zwei Nationen — ein Kampiwlllo 

Deutsche und Italienische Soldaten Ii '  [i '-n hier im Süden der Ostfront nebeneinander 
In den Schützenlöchern 

Frischgemüse, Inhalt entspricht 4—5 Portio 
nen." 

Mancher Leser wird, wenn er Kriegs­
berichte über U-Boot-Operationen im Eis­
meer, in der karibischen See oder im Süd-
atlantik liest,  sich srhon Gedanken daiuber 
gemacht haben, wieviele Torpedos wohl ein 
solches Boot mit sich nehmen kann. Viele 
Leserinnen tragen sich, wie man auf einem 
L-Boot ko(ht und wie ein solches Boot ge­
nügend mit Verptlegiing für eine so weile 
und lange Reise ausgenislet sein kann. 

Acht Wochen Feindfahrt — das bedeutet 
sechzig Mal Mitlayessen für rund lunfzig 
Männor. Gabe es lur jeden Mann hei jedem 
Hssen ein Kilo Kartoiteln, so miißte man 
sechzig Sack frische Kartoiteln im U-Boot 
verstauen. Sollte es an jedem /.weiten Tög 
frisches Gemiise geben, so muiV.e man 15 
i^entner frisihes Gemüse unteibringen. Für 
derartige Meiigen Nahrungsmittel ist natür­
lich auf einem U-Boot kein Plalz vorhanden, 
ganz davon abgesehen, daß man solcne 
Sachen im U-Boot garnicht auf die Dauer 
frisch erhallen könnte Su uber nimmt tu<tij 
«iistalt fünfzig Zentner Kartoffeln nur sechs 
Zentner Trnrkenkiirtotfeln mit. Drpihundert 
Packi:hen Trockeiujiunüse linden in einer 
einzigen Kiste Platz und ergt 'bcn Iuni7»'hn-
hundert Cjemiiseportionen, die genau -o voll­
wertig nahrhaft sind wie frisches C]eniüso. 

Doch auch zu frisihen Leliensmittoln kam 
man mitten auf d^rn Ozedn komm-^n. Der 
alte U-Boot-Koi'h kann manches ' imi^rvolie 
F.rlebnis berichten. So war sein Boot z, B, 
pinmal an der historischen Eier-Prise hf le« 
ligt, die lür alle .Mlantikkami^fre unveineß-
lich sein wird. Da war an einem großen 
feirullichcn Frachtor, der gekapert wurde 
und der Tausende und Ahert.iusende Eier­
kisten an Bord hiitte, im Gefecht die Külil-
«nlano zerschosstm wiMcIi 'n. Na(hh.(use 
konnte man die Eier .ilso nicht mehr bringen. 
Lft mußten von allen Besatzungen, die an 

der Reute beteiligt waren, so viele Eier 
aegessen werden, wie irgend anging. Alle» 
andere kam leider um. 

Ein anrlermal versenkte das U-Boot einen 
anderen Friichter, tauchte auf und ging naher 
rin die Stolle de; Unterganges heran. Da sah 
flle Besatzuiu) plötzlich ungefähr dreißig 
fönten mitten im Ozean schwimmen. Ihr Stall 
hatte wohl an Deck des Dampfers gesfan-
den. Der erste Wachnffizier stieg persönlich 
mit einem Mann in das Schlauchboot, , ,Weid­
mannsheil!" riefen die anderen ihnen nach. 
Und richtig, nach ^einiger Zeit waren alle 
dreißig leckeren Vögel an Bord gebracht. Am 
nächsten Tag gab es für jeden Mann ein» 
halbe gebratene Ente, 

In der Unterseeboots-Lehrköche werden 
unter Leitung eines besonders erfahrenen 
Verwaltungsoffiziers einige hundert jung« 
U-Roo'sköche herangebildet. Sie lernen In 
vier Wochen hier mehr als manche highere 
Tochter während eines Jahres In ihrem 
Pensionat. Am Fnde ihres Lehrganges ken­
nen die Mrinner nicht nur mehr als fünfrig 
L'-Bootsgerichto kochen, sie sind auch mit 
zah'reichen Küchentricks vertraut gemacht, 
sie können auch Kuchen und Brot harken, 
sio vorstehen frische imd konservierte Le­
bensmittel richtig aufzubewahren, wissen wie 
und wo an Bord Brot und Nudeln. Makkaroni 
und Erbsen, Bohnen und all die vielen 
Dinge, die man zum Kochr'n braucht, ver­
staut werden müssen, so dal^ man sie sozu­
sagen auf einen Griff auch im Finstem 
findet, .ledo'" von don anr^clernten Köchen 
weiß Bescheid über Vitamine und weiß, 
welche besondere Bedeutung sie für Männer 
auf Feindfahrt haben. Er weiß, wie er ciiö 
Speisen so würzen muß, daß sie gut schmek-
ken und nicht Durst erregen, er weiß, wie­
viel auch V(m seiner Arbeit abhängt. 

Wenn IT-Boote auf Feindfahrt gehen, dftnn 
steigt neben dem Mann vom Torpedo, vom 
Geschütz und der Maschine auch der Mei­
ster vom Kochherd und Kühlschrank ein. 
Fr Zfiubort dann *— während die anderen 
K'.imeraden , ,das Material für eine neue 
Sondcrmeldung be?rhaffen" — aus seiner 
V'^inut-Kombüse die wunderbarsten, stärk?n-
dcn Gerichte hervor .  . .  

Kriegsberichter Joachim K. Eichen, PK 

Die Klasse am Galgen 
Als der englische Lord-Oberrichter Holt 

zu Heginn des vorigen Jahrhunderts ein? 
Dienstreise durch die westliche Grafschaft 

! machte, wurde ihm geineUiet. daß ein ^'er-
brcwlicr, der wegen StraHenrauhes zum Toda 
durch den Strang verurteilt war. ihn drin­
gend zu .sprechen begehre. Holt, der ein Ge­
ständnis besonderer Art erwartete, gina 
darauibiii zu dem \crurteilten in die Zelte. 

lir fand einen angstgepeinigteti armen Sun­
der, der nach allerlei Gestatninel mit der 
Mitteilung herausrückte: Fr r^ei ein Schul­
kamerad de> llenii LorJ-()herrichters und 
h.tle ihn im Hinblick auf die genuvnsamen 
.1ugciideriiiiicrnii;;eii. ^icll iür seine Begnadi­
gung einzuselzen, Zum Beweise seiner Be-
luiupUmg führte er allerlei Tat.sachen an, die 
seine >'ldeiuMät bezeugten. 

»Ja, jetzt kenne ich dich«, sagte Holt. »Das 
ist j.i eine schöne (ie^chiclue. Und was ist 
aii .s  unseren anderen Klassenkameraden^ — 
fr nannte aus dem (ledäclitnis sechs Namen 

»gewurden?« 

»Alle gehängt-, antwortete der Verurteilte 
traurig. Nur Sie. Sir, und ich sind noch 
übrig.-

»Iji 'ber Hmniiel! sagte Holt entsetzt. »Ja, 
üiinn niul.» ich freilich wohl den K(iiug um 
(leine Hegnadignng bitten, i 's soll dann doch 
nicht lieiHen. die ganze Klasse wäre an den 
Galgen gckonunen. Karl Lerb; 
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in der EntfdUunq alt( 'rutscher Mtilprel T U -  '  

geteilt war, ist Ziel einer Bücherreihe „Die 

1}(M und Jiuttiu 
Kln Vorkämpfer deutscher Sprachr«ini* 

Kung. Am 22. Dezember jährt sich zum 100. 
Male der Geburtstag Otto Sarrazins, des 
»rastlosen Verfechters deutscher Art in der 
Sprache». Seine besondere IJebe fjalt der 
Ffiepe lind Reincrhaltuni der deutschen Sora- ^ . 
che 35 jähre tan« kämpfte er als Vorait/end^r '"II AV 
(leti Deiijsclien Sprachvereins für dieses schöpc 
Ziel. Allein die Verkehrs- und Unijfanpsspr.i-
che VC'J«»nkt ihm eine Keihe glücklicher Ver-
dcu* si 'hunfjen. d'e aus unserem hel]^'Rt•n 
S;irachßel)rauch nicht mehr forizudenken sin J, 
Svi z. H.: Abteil, r.cilmstcijj, Kleinbahn, Scluit/-
sp'Tre. funk'.n, fetnn^-rvif: u. a. Neuen Auftlich 
gab seinem Wirken der ihn zu packenden Auf­
rufen hrj.telsternde Weltkrieg und schließlich 
der Zt:s<im..ieiibruch unseres Vaterlandes, 
ji.tch dem die Sprache das ein/if?e Out war, 
d:is alle Deutschen wie ein ßcmeinsnmes B.'uid 
zusammenhielt. Sie zu reiten und zu erhalten 
schien ihm die dringendste Aufgabe. In Vor-
träp:en und durch schriftstellerische Arbeiten 
ist er für dieses Ziel mit seiner stanzen Per-
S'iiiiirnkeit einp^etreten Otto Sarrazin wurde 
liS12 in Bocholt (Westfalen) gehören und ver­
schied nni 8. Juni 

Deutsche Kunst im Doi^au- und Alpenraum 
„Altdeutsche Maler der Ostmark" 

Blngtcht TO geben tn die große geschieht-1 der Ploriansaltar, der In Regensburg ent 
liehe Rolle, die den südostdeutschen Gauen I stand, aber gerade darin zeigt sich die 

'stärke einei Landsrh.ift,  datt die Gäste sich 
ihr anpissen, gerade diese 7pugen für die 

^ B f i c  n a c f i  S ü ä a / i ' e t t  

Der RiHii.in de< Kroatischen Styat*i!iih-
rrrs. Dr. fruvclit^clis I^Jnman 'Die schöne 
IJ'oüd'ne« ist in der Bearbe'tutiK der uiiKari-
sclicfi Übersetzerin frati Dr. Oi.selu Tarzav 
Panp in Budapest in uiij^arisclier ObertraijuiiÄ 
erschienen. 

südostdeutiichen C.iue", die duich den neu 
esten Band Oeltingers „Altdeutsche Maler 
der Ostiuiirk" wertvoll ergünzt wird. Ver­
schiedene Stimme haben in den großen .Jahr­
hunderten deutscher Kunst (lA,—16.) die 
Fuhrung gehabt; das Rheinland, Schwaben, 
RLiy^rn, B hmeu und Franken, aus allen 
Epochen aber hat das ehemalige Österreich 
C^roßes bewahrt. Es sind die Incunabeln der 
fiiihon Tifr-lkunst, Klosterneuhurq (1324—30) 
und ITohenfurt (1350). das erste Bildnis, das 
dos Habsburgers Rudolfs IV in Wien (13ü.S), 
das früheste deutsche Schltichtengrmalde auf 
der Lambrechter Tafel des ffans von Tübin­
gen in Graz (1436), die schönsten Stadt- und 
l.andschaftsporträts auf dem Wiener Schot­
tenaltar (1469), die gewaltigsten Altäre der 
letzten Gotik, an die Namen Parhers (1475 
—81) und des älteren Pruenuf (Anf. IG. fahr-
hundert) in Salzburg geknüpft, endlich als 
Krftnum die Donausrhule, A'Morfers 7-iu-
beriverk, der Floriansa!?. ' 'r  (IMß), mit Dürer 
und (Irünewald fubegriff der Blüte- und End­
zeit.  Das deutet den Anteil an, der ' 'en Gauen 
der Ostmark gehört, z. T. sind es Gastwerke, 
wie der Hobenfurtpr Altar, der in Prag und 

Gcburfstog der Grimmschen Märchen 
Vor 130 Jahren erschien der erste Band zu Weihnachten 

Zum Weihnachtsfest tßl2 konnte der deut­
schen Jugend ^von den Brüdern Grimm zum 
ersten M .iIr eine Weihnachtsgabe auf den 
Tisch gelegt werden, wie sie sich Herder 
einst gewünscht hatte: „Eine reine Sammlung 
von Kindermärchen in richtiger Tendenz für 
den Geist und das Herz des Kindes, mit 
allem Reichtum zauberischer Weltszenen, so­
wie mit der ganzen Unschuld einer Jugend-
seolo begabt, wäre ein Weihnachtsgeschenk 
für die junge Welt künftiger Generationen." 

Der erste Band der Kinder- und Hausmär-
rhen hatte sogleich einen außergewöhnlichen 
Erfolg, Heute sind die Grimmschen Märchen, 
wenn man von des Führers Buch „Mein 
Kampf" absieht, wohl das gelesenste Buch 
im deutschen Sprachgebiet aller Erdteile. Seit 
Goethe die Märchen in die Hände seiner En­
kel und Bettina von Arnim in die ihres klei­
nen Sohnes Johannes Freimund legte, sind 
tausend und aber tausend Exemplare zu un­
seren deutschen Volksgenossen ins Ausland 
hinausgegangen und haben wie kein anderes 
Buch das deutsche Zusammengehörigkeitsge­
fühl gpstfirkt und befestigt. 

Wenn man erwagt, wie dieser außerordent­
liche Erfolg möglich gewesen ist,  so liegt 
sein Geheimnis zweifellos darin, daR es den 
Brüdern Grimra vorbehalten blieb, den treu­
herzigen kindlichen Ton der Erzähhmgsweise 
richtig zu treffen und den Weg zur Seele des 
Kindes wie kein anderer zu finden. Sehr tref­
fend hat Wilhelm Grimm in der Vorrede zu 
den Märchen gesagt: , ,Innerlich geht durch 
diese Dichtung dieselbe Reinheit,  um derent­
willen uns Kinder so wunderbar und selig 
erscheinen, sie haben gleichsam dieselben 
bläulichweißen, makellosen, glänTenden Au­
gen, die nicht mehr wachsen können, wäh­
rend die anderen Glieder noch zart, ,  schwach 
und zum Dienst der Erde ungeschifkt sind." 

Zu Weihnachten 1825 wurde die erste 
klein© Ausgabe der Kindermärchen mit Kup­
ferstichen von Ludwig Grimm fertig, die 
heute wohl das verbreiteste Märchenbuch 

geworden und in zahllosen Auflagen und 
Ausgaben in der deutschen Kinderwelt ver­
breitet ist.  

Wilhelm Grimm konnte am 14. Oktober 
1815 an Jacob schreiben: „Die Märchen ha­
ben uns bei aller Welt bekannt gemacht." 
Durch sie begründeten die Brüder Grimm 
ihren literarischen Ruhm. Was Wilhelm in 
der Vorrede zur 2. Auflage 1819 zur Erläute­
rung des Titels geschrieben hatte, hatte sich 
über alles Erwarten hinaus bestätigt: „Kin­
dermärchen werden erzählt,  damit in ihrem 
reinen und milden Lichte die ersten Gedan­
ken und Kräfte des Herzens aufwachen und 
wachsen; weil aber einen jeden ihre einfache 
Poesie erfreuen und ihre Wahrheit belehren 
kann, und weil die beim Haus bleiben und 
forterben, werden sie auch Hausmärchen ge­
nannt." 

Im Andenken des Volkes leben die BrQder 
Grimm als die Erzähler der Kinder- und 
Hausmärchen noch heute fort und werden, 
wenn man ihre übrigen Werke längst ver­
gessen haben sollte, unvergänglich fortdau­
ern, so lang es noch ein deutsches Volk und 
eine deutsche Kinderwelt gibt. 

Dr. Wilhelm Schoof 

ochte, gewachsono Einheit des ganzen 
Volkes über den Stämmen. 

Lflnger als im anderen ^Deutschland sind 
im ehem.Tligen Hsterreich die Schätze ver-
brirgen geblieben, bis die Zeit nach dem 
Weltkrieg die deutschen Länder an der 
Donau und in don Alpen mit dem F.nde der 
Monarchie r>oliti;5ch und geistig zuriickwies 
auf ihre Rindung an das erste Reich, auf die 
alte gemeinsame Cröfle. Daß die Geschichte 
des drutscbrn Vt^'kes sich an diesen Werken 
durch zwei Jahrhunderte vollkommen ab­
lesen läßt. genOgt, um den Irrglauben, ,.es 
qäbe eine nationnlplgene ö'^terrcichische 
Kunst", die zwischen Deutschland und Italien 
stünde, zu verscheuchen. Vielleicht zeigt sich 
in der Holzschnitzerei das großartigste 
Se!b=tbildnis dos Volkes, das j<* geschaffen 
wurde. 

7u den aroRen Meistern des Gebietes ge­
sellen sich die Schnitzer der anderen 
St'immme; Der Frenke Veit Stoß, der Ni'^der-
sarhse Tilmann Rlemenschneider, der Bayer 
f-Ians Lainberner und der Schwabe Gregor 
Eckart. Am Reqinn dfs 14. Jahrhunderts 
haben das Reich und Österreichs Gaue — 
Salzburq, Steiermark, Donauland — Meister 
der Holrschnitzere! nesehen, die zu den 
nrößten Künstlern ihrer Zeit gehören: die 
Schöpfer des Ritters von S. Florian, der 
Madonna von Admont, des Nonnberger Ge­
kreuzigten. Sie waren Zeitgenossen des 
großen Gottsuchers Ekkehart in Köln, 'hre 
Werke sind die reinsten Zeugnisse der 
frühen deutschen Mvstik, wie er sie gelehrt 
Hatte. So spannt sich auch in der geistigen 
Welt der verbindende Bogen Ober die Gane 
zum Reich hin und zurück. Wie groß und 
eindrucksvoll die Anziehungskraft Öster­
reichs für die Künstler des Altreichs gewesen 
ist,  zeigt die Wanderschaft Lucas Cranach 
des Älteren Ober Bayern nach Wien. Den 
lunqen Meister trieb es dorthin, wo damals 
im Aufbruch einer neuen deutschen Kunst 
der frischeste Wind wehte, nach dem Do­
nauland, Sicher hat dort die Berührung mit 
der österreichischen Malerei, vor allem mit 
dem Kreise um Pacher auf ihn eingewirkt. 
1503 ist Cranach nachweislich in Wien, das 
frühste, bisher bekannt gewordene Gemälde 
dieser Zeit,  die „Kreuzigung", stammt aus 
dem Wiener Schottenstift.  Wie stark die 
Wiener Atmosphäre auf Cranach gewirkt 
hat, zeigt sich In dem vollständigen Stil­
wandel seiner Malerei, nachdem er im Jahre 
1504 als Hofmaler des Kurfürsten von Sach­
sen nach Wittenberg gerufen war. 

A. T. O. 

o. Kroatischer llauüilialtsvuran clilas an>;e> 
nommcn. Im Laufe e'ner Kcmeinsanieti Sit-
zuHK der kroat '•dien RcKieiun« und ües 
kroati<c!ien Staatsrate'^ wurde der Voran-
schlac für den Staatshaushalt für das Jahr 
101.3 Iii f löhe von Ifi 374 Kuna ange-
tioitimcn. 

0. SIrcncrc Malinnhmen DauCrtele-
piionresprache in Budapct. i^ie beli. 'hten und 
heriichtipten Dauproreppräclie im Budanestei 
l-ernsnrecbvcr):chr haben in der letzten Zeit 
derart 7U!7c'nonimtMi daR vielfach uuliehsame 
St^run'Ten auf den Vermitthinirffimtern eintre­
ten. Um diesem Obel^^tand abzuhelfen, will die 
(ieneraldirektion der l 'ost in nfichster Zeit für 
den Budapester I okalvcrkehr Knntrnllapparate 
einführen. Die Bevölkcnmcr wurde ermahnt, 

j die Zahl und Dauer der i L'lophonfyesprliche 
auf das notwendipste zu besihränken. Fern-
Rprechteilnehmcrn, die trotz Verwarnunt» das 
Telephon in der Hauptstadt ühcrmäiMfr in An­
spruch nehmen, wird sogar die Anlasse entzo­
gen worden. 

o. I'unf Todesurtcjig ?n Sofia. In einem vor 
dem Landgericht in Sofia geführten Spekulan-

ftenprozen crPReii d'e ifid' '!che Parfümer'efabrik 
üermandr, deren Direktor und Verwalter be-
schiildipt wurden. Seifen zu Wucherpreisen 
auf der schwarzen Börse verkauft zu haben, 
beantragte der Staatsanwalt fünf Todestirtwle. 

o. Verschönerung der S'^adt Saloniki. Auf 
Anrcpfunff der deutschen Behörden hat die 
Stadt Saloniki beschlossen, das Stadtbild zu 
erwei-tern und z« verschönern. Als erste Maß­
nahme wird der jüdische Friedhof, der Regen-
wärtig inmitten der Stadt liegt, verlegt und 
auf diesem Gelünde eine grofizilgige Parkan­
lage geschaffen werden. Die Bevölkerung Sa-
lonÄis bringt diesen Vorschlägen und Plänen 
größtes Interesse entgegen .  

Unser neuer Romtn 

WENN DIE NEBEL FALLEN 
mit dessen Abdruck wir morgen beginnen, wird wieder den ungeteilten Beifall unserer 
Leser finden. Mit dem klaren Blick für das Geschehen im Leben und für die mannigfa­
chen Menschenschicksale entrollt hier der Verfasser P. A. Eugen Geisler das Bild von 
zwei Menschen, die trotz aller Hindernisse den Weg zueinander finden. Alte, längst 
überlebte Anschauungen stellen sich den um das höchste Glück ringenden zwei Lieben­
den entgegen, nichts an Widerwärtigkeiten und vermorschten Vorurteilen bleibt ihnen 
erspart, bis die festgegründete Liebe zueinander den Sieg davon trägt. So ist der zeit­
nahe Roman »Wenn die Nebel falient ein Werk tiefer Besinnung und stiller Einkehr bei 

sich selbst. 

+ Ein Jaiir deutseh-iapanlscher Rundfunk-
austausch. Anläßlich des ersten Jahre?:tages 
des deutsch-japanischen Rundfunkabkommens 
fand zwischen beiden Ländern eine Aus-
tausclisendung festlicher Musik statt; dabei 
wurde aus Tokio ein Konzert übertragen, 
das unter Mitwirkung namhafter Japanischer 
Künstler Werke von Beethoven und Mozart 
brachte. 

+ Rumfinlscbe Kampfansage an die engll-
sctie Scliundliteratur. Die Bukarester Zeitune 
»Bessarabia« wendet sich in einem Artikel 
gegen die englische Schundliteratur in rumä­
nischer Übersetzung, die den rumänischen 
Büchermarkt überschwemmt. Der Verfasser 
des Artikels fordert, diese Art »Literatur«, 
durch rumänische Literatur aus dem gegen­
wärtigen Kriege zu ersetzen. 

-f Dcutsch-slüwakischer Kultarvertrag. Am 
Freitag wurden im Auswärtigen Amt in Berlin 
die Ratifikationsurkunden zu dem am 1. Mai 
d. J. in PreRburg unterzeichneten deutsch-slo-
waKlschen Kulturvertrag ausgetauscht. Der 
Austausch wurde auf deutscher Seite von dem 
Leiter der kulturpolitischen Abteilung des Aus­
wärtigen Amtes Gesandten von Twardowski, 
und auf slowakischer Seite vom slowakischen 
Gesandten in Berlin Cernak vorgenommen. 

4 Ein KTiechiscIiefi Staatsorchest«r. Laut 
Beschluß der griechischen Regierung wird 
das Athener Symphonie-Orchester verstaat­
licht mit dem Auftrag, für die Förderung des 
griechischen Kunstlebens zu sorgen. Die Mit­
glieder des Orche.sters werden fortan als 
Staatsbeamte gelten. Ferner wird die Lei­
tung des Orchesters ermächtigt, ausländische 
Künstler als Dirigenten oder Solisten zu en­
gagieren. 

Die deutsche Sprache Ist für das Grenzland 
Dicht nur Verständlgungsmittel, sondern auch 
das einigende Band, das uns mit dem Reich 
bindeti Lern Oenlsch-sprich Deutsch! 

WH 
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Imi TOLMAIM 
ROMAN VON M. •CRGEMANN 

Urheber-Rcchlrachutz: Drei Qiiellen-Vertae, Kfinlssbrück 

Itamer iu dem Glauben, Mailing getötet zu 
haben, erlitt  sie Höllenqualen, die ihre gro­
ßen, körperlichen Schmerzen weit in den Hin­
tergrund drängten. Als sie nach wochenlan-
gera schweren Leiden dann plötzlich fühlte, 
daß es mit ihr zu Ende ging, versuchte sie 
In der Verzweiflung ihre Qualen dadurch zu 
beenden, daß sie jenes für Dr. Holt bestimm­
te Gift zu sich nahm, nicht ahnend, daß die 
In großer Sorge lebende Frau Hertel am 
Abend zuvor ein Telegramm an mich abge­
sandt und um meinen Beistand gebeten hatte. 

Als ich am 25. Mai ganz Oberraschend in 
Magdeburg eintraf und an Inges Krankenla­
ger trat,  sah ich, daß sie ihrer Auflösung 
entgegenging. Obwohl ich meine Gedanken 
nicht in Worte kleidete, las Inge sie mir 
doch vom Gesicht ab. 

In dieser letzten Stunde, die sie mit kla­
rem Bewußtsein verbrachte, offenbarte sie 
mir ihr ganzes Leben und öffnete mir auch 
fiber meinen Stiefbruder Mailing die Augen. 
Sie aab mir die sehnsuchtsvollen Briefe ihres 
Kindes sowie ihr Tagebuch zu lesen, was 
mich tief erschütterte. Ich versprach ihr, alles 
daran zu setzen, um Mailing zu entlarven und 
Ihre Ehre wieder herzustellen. In dieser Stun­
de reifte in mir der Entschluß, unter dem Na­
men meiner Zwillingsschwester Mnlling ent-
t |egenzutretr>n und ihn zu einem Geständnis 
Zu zwingen. 

Ich glnubte das ruhig wagen zu können. 
t)enn unsere Ähnlichkeit^ was ia auch aus 

den Fotografien hervorgeht, war so verblüf­
fend, daß selbst unsere selige Mutter große 
Mühe hatte, uns auseinander zu halten. Sie 
rief oftmals Inges Namen, wenn sie mich 
meinte, oder sie küßte mich, wenn sie Inge j 
in den Armen hielt.  Das kann auch Herr Ju­
stizrat Mergel bestätigen. j 

Aber schon am nächsten Tage, als ich dann 
den auf meinen Namen lautenden Toten­
schein in der Hand hielt,  kamen mir doch 
Bedenken über mein schwerwiegendes Vor­
haben. Und nach reiflicher übergelung faßte ; 
ich dann den Entschluß, meinem Schwager I 
Ferchland Vertrauen entgegenzubringen, ihm 
alles zu gestehen und bei der Festnahme Mal-
lings nach Kräften behilflich zu sein. Dessen • 
Aufenthaltsort Warnemünde hatte ich von I 
Inge erfahren. Daraus ergibt sich auch meine |  
Überwachung durch Inspektor Hnrtmann, die 
nur zu meinem Schutz bestellt war. Ich 
kannte jetzt nur noch ein Ziel: den Mann zu 
vernichten, der meinen Vater und meine 
Schwester getötet hatte! Deshalb mußte Ich 
die Rolle meiner Schwester auch bis zur letz­
ten Konsequenz durchführen, bevor Mailing 
nicht entlarvt und Inge rehabilitiert war. 

Und ich wurde von Paul Ferchland nicht 
enttäuscht. Er sagte mir zwar, daß ich eine 
strafbare Handlung beging, als ich Inge unter 
meinem Namen beerdigen ließ, doch erklärte 
er sich auch bereit,  nach Meilings Festnahme 
alles wieder In Ordnung bringen zu wollen. 
Wie die Dinge sich weiter entwickelten und 
was sich später in Warnemünde abspielte, ist 
Ihnen ja allen bekannt. 

Aus den soeben angeführten Gründen 
konnte ich Herrn Kommissar Agsten bei sei­
nem ersten Besuch in Warnemflnde auch 
keine näheren Auskünfte geben. Doch ver­
sprach ich ihm, am nächsten Tage, also nach 
der Festnahme Mallinfls» In Begleitung Paul 

Ferchlands, persönlich nach Magdeburg zu 
kommen, um alles aufzuklären und der Staats­
anwaltschaft ein klares Bild von den wahren 
Zusammenhängen zu geben. 

Als ich aber mit dem Verschwinden Paul 
Ferchlands, den ich für tot hielt,  meinen ein­
zigen, glaubwürdigen Zeugen verlor und im­
mer noch fürchten mußte, Mailing könne auf­
tauchen, blieb mir auch dieser Weg ver­
sperrt,  so daß ich mich entschloß, die Rolle 
als Frau Ferchland weiterzuspielen. 

Gewiß, ich gebe zu, nicht so gehandelt zu 
haben, wie ich nach dem Gesetz eigentlich 
verpflichtet gewesen wäre. Aber versetzen 
Sie sich einmal in meine Lage. Mailing hätte 
niemals die Ehrenrettung meiner Schwester 
vorgenommen, wenn ihm bekannt geworden 
wäre, daß sie längst verstorben war und lim 
nicht mehr belasten konnte. 

Und wenn ich ganz offen sein soll,  so muß 
Ich ehrlich gestehen, daß ich alles noch ein­
mal genau so tun würde, wenn es unbedingt 
sein müPtel" ^ 

Helga Tolmaüi schwieg. Keiner rührte sich. 

Erschüttert hatten alle zugehört, ohne Hel­
ga zu unterbrechen. Der Justizrat aber er­
klärte, daß er mit den gesamten Unterlagen 
sofort zum Staatsanwalt reisen wolle, um 
einen baldigen Abschluß des Falles Tolmain 
zu beantragen. 

Paul Ferchland sah Helga tief in die Augen 
Sie wußten, daß sie für alle Zeit zusammen-
geh(4rten, möge jetzt kommen was da kom­
met/ wolle, Gemeinsam wollten sie in eine 
leichte Zukunft schreiten. 

Inspektor Hartmann und Else Ferchland 
die im Hintergrund saßen, sahen den beiden 
mit strahlenden Gesichtern zu. 

Dann sagte Else: 
.»Es geht doch manchmal b«]u Mltsau au 

im Leben, Karll Statt einem bitteren Ende, 
mit dem schon jeder von uns gerechnet 
hatte.. ." 

„.. .  erleben wir nun eine Doppelhochzeitl" 
vollendete der „harte Mann" behutsam und 
weich. Dann drückte er das junge Mädchen 
liebevoll an sich. 

E N D E  

1. Dk MafiTlchkeHs.Operation, Eifersuchts­
tat eines Arztes. Ein ungewöhnliches Eifer­
suchts-Drama hat sich in der chilenischen 
Hauptstadt Santiago abgespielt. Ein bekann­
ter Chirurg, dessen Spezialität sogenannte 
Schönheits-Operationen waren, hatte sich un­
längst mit einer entfernten Kusine verheiratet, 
die zwar ziemlich häßlich, aber dafür außer­
ordentlich reich war. Nach der Heirat unter­
zog er seine Frau einer Operation, die überall 
wie ein Wunder angestaunt wurde: die junge 
Frau war dadurch ausgesprochen hübsch ge­
worden. Allerdings hatte diese Verschönerung 
noch eine nie vorausgesehene Folge; Die Gat­
tin des Chirurgen wurde überall sehr um­
schwärmt, und da sie an diesen bis dahin 
völlig ungewohnten Huldigungen viel Gefal­
len hatte, brannte ihr Gatte vor Eifersucht 
lichterloh. Schließlich reifte in ihm ein schwer­
wiegender Entschluß. Während des Schlafes 
betäubte er seine Frau, schaffte sie in seine 
Klinik und operierte sie — diesmal war es 
keine Verschönerungs-Kur, sondern eine Ent-
stelhmgs-Operation. Als die junge Frau am 
nächsten Morgen aus der Narkose erwachte, 
und, nichts Gutes ahnend, nach einem Spie-
gel griff, blickte ihr ein niisgesprochen häß­
liches Gesicht entgegen. Das eine Lid hing 
schlaff über das Auge imd der Mund war zu 
einem häR''chcn, srb'nfnn nr'ncm entstellti 
Der Chirurg war verschwunden 
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Aus Stadt und üatul 
Fost aes Gebens und N«hment 

Viele von uns sehen heuer den Weih-
aachtsgeschenken mit weniger Spannung 
und Erwartung entgegen als sie es zum Fest 
des Gebens unri Nehnneni In früherea Jahieo 
taten — und werden »ich doch reicher be­
schenkt fühlen als je Gestehen wir es nur 
ein: es war uns einst von Jahr tu fahr be­
quemer gemacht worden: wir gingen einfach 
In die Geschäfte und kauften, was Wirt­
schaft und Technik uns zu bieten hatten 
Wir brauchten nur auszuwählen. Man lieö 
den Preis von der Ware entfernen, und am 
Packtisch wurde das Geschenk gleich in ein 
weihnachtliches Kästchen und buntes Papier 
getan. 

tind heute? Da taufen wir durch dl« LÄden, 
mit geniiqend Geld In der Tasche. Aber d 

Yolktweihnacht im Unterland 
ba Zelch«B d« Dankbarkeit gegenaber dar kämpfende« Front 

Soontag, den 20, Dezember, gelangten in 
.jllen Ortsgruppen des Steirischen Heimat­
bundes als sichtbarer Ausdruck der Gemein­
schaft die Volksweihnachtsfeiern zur Durch-
fOhrung. Die Gestaltung dieser Feiern lag 
vor allem In den Händen der Deutschen 
Jugend, die unter Heranziehung der Ert­
lichen kulturellen Gemeinschaften alle ihr 
zur Verfügung stehenden KrAfte für das Ge­
lingen dieser würdigen Feiern einsetzte An 
den Volksweihnachtsfelem, die in allen 
Ortsgruppen einen überaus würdigen Ver­
lauf hatten, nahmen der Ortsgruppenst^b des 
Steirischen Heimatbundes mit seinen Fami­
lien und je nach den örtlichen Raumverhält 
nlssen auch die Eltern der zu betreuenden 
Kinder teil. In jenen Ortsgruppen,* die Über 

Ist keine Fülle, in die wir nur hineinzugreifen ' entsprechend großen Saal verfügten, 
braucliten. Die Fronten draußen, die unseie zahlreich« andere Mitglieder des 
Heimat schützen, haben mit Recnt aul Ar 1 *>^elri9rhen Heimatbundes geladen. 
beitskräfte und Material Beschlag gelegt ! Lichterbäume erstrahlten durch die Räume, 
Was bleibt uns übrig? Uns redlich zu be- ' WelnachtslledeT erklangen und musikalls-he 
mühen und uns eingehend mit den inneren 
Mc.rungcn und verborgenen Wünschen un­
serer Lieben und Freunde zu beschäftigen 
Denn weil wir nun weniger vorzuweisen 
haben, müssen wir den matoriellon Ausfall 
durch ideelle Werte ausgleichen. Das 
Schwergewicht unserer Geschenke verlagert 
sich, sie werden wirklich ncrsftnMche 'leiben. 

Niemals zuvor ist soviel gebastelt wor­
den. Nicht nur der Vater schnitzt für den 
Sohn allerhand Spielzeug, auch die großen 
Leute werden sich mit Geschenken beden­
ken, die aus gründlichem Nachdenken ge­
boren sind. Manche Arbeitsstunde, oft zu 
nächtlicher Zeit geleistet, nach einsm Tag 
voll harter Anspannung, liegt In ^ie.^en Ga­
ben. Doch mit herzlicher Freude sind wir an 
dieses Erfinden und Entdecken gegangen und 
werden dem Beschenkten dadurch Innerlich 
«o nahe kommen, wie kaum einmal zuvor. 
Und mit Rührung werden wir selber vor den 
Dingen stehen, die aus dem gleichen Wollen, 
»US derselben sorglichen Mühe für «ins ge­
funden und geschaffen wurden. Kann es 
schönere, bessere, wertvollere Geschenke 
geben? 

Also Gewinn auf beiden Selten. Der Krieg 
hat uns auch hier In eine heilsame Schule 

Ginlagen umrahmten die schlichten Feiern 
der untersteirischen Bevölkerung, die in 
dieser Stunde der stillen Betinnung vor 

allem Jener gedachte, die an den Fronten 
die deutsche Heimat schützen und dtnen et 
allein zu verdanken ist, daß die 4. Kriegs­
weihnacht in dieser Form gefeiert werden 
kann. Der besondere Dank aller galt onsarem 
Führer, der selbst auf die Freude dos Lebens 
verzichtend, allein dieses Fest begeht imd 
an den vor jedem Weihnachtsbaum, der an 
diesem Fest leuchtet, in Dankbarkeit gedacht 
wird. Die Gedanken aller waren luch bei 
jenen Soldaten, die in den Lazaretten vor 
allem der Untersteiermark ihrer Genesung 
entgegengehen und der Männer, die beim 
Relchsarbeitsdienst ihrer Pflicht an Volk 
und Staat n^rhkommen. 

Im Laufe der vijiyingenen Woche fanden 
auch die Vorweihnachtsfelem der Gefolg-
t:haften doi Bundpsfl^rung und säiil'icher 
Kreisführungen statt, die ebenfalls im Sinne 
der Dankbarkelt gegenüber unserem Führer 
und seiner tapferen Wehrmacht standen. Am 
Sonntag veranstalteten auch die Wehrmann-
schaftsstürme für ihre Sturmbereiche würdige 
WelhT'achtsfeiern. 

fähigen Baaembesitzes htnKearbeltet. Die 
SiedlünjfsiTtöglichkeltcn In dem vorn deut­
schen Schwert erschlossenen und geschütz­
ten 0^ten bieten nene Aspekte in den kom­
menden Friedensjahren, bis dahin wollen und 
mUssen wir den Selbstversorpun^tsanteil der 
Unterstelermark auch innerhalb der fegebe-
nen Verhältnisse steijtcrn. 

Pg. Jarmer konnte in seinem Bericht mit 
stolzer OenuKtuunsr auf die Erjtebnlsse der 
opferfreudigen Zusammenarbeit aller Orts-
(cnippen hinweisen. Mit selbstlonr Hingabe 
wurde gearbeitet, clelchviet. ob es sich um 
die Spende für die Wehrmacht, um die Auf­
klärungsarbeit In der Vcrsammlungswelle 
oder um die BevOIkeningsaufnahme handelte. 

niUer MIdel Iwi den Verwandelet 

II Arndorf 

ENt MIdel ras dem Cililer Schülerlnnen-
helm der Oberschule bereiteten vor einigen 
Tagen im Rahmen der Deutschen Ja 

m. Höflichkeit vor and hinter dem Laden­
tisch. An den Schaufenstern der Hannover­
schen Einzelhandelgeschäfte wird man künf­
tig ein Schild bemerken, eine runde Plakette, 
rot gerändert und mit dem Spruch versehen: 
»Wir sind mit unseren Kunden durch Höflich­
keit verbündet!.« Es soll damit die Versiehe 
rung abgegeben werden, daß man sich jen­
seits des Ladentisches vorgenommen hat, dem 
Käufer mit aller notwendi^gen Freundlichkeit 
und Höflichkeit entgepfcnzukommen, aber es 
spricht auch zugleich die Erwartung aus, daB 
man auch diesseits des Ladentisches sich be­
mühen wird, durch Höflichkeit den Ablauf des 
Geschäfts zu erleichtern. 

Heimliches Klingen 
Ba hängt ein heimlich Klingen 
beim Gehn an meinem Schritt, 
Mod alle Bäume singen 
ganz leise läutend mit. 

Die, stillen alten Gassen 
sind voll von Tannenduft, 
ein Zauber, nicht zu fassen, 
schwingt in der weichen LwfL 

Und eine Weihnachtsweise 
summt hell mir durch den Sinn, 
\md Flocken fallen leise, 
ganz lautlos vor mich hin . . . 

Willi Undnar 

m. Standesamtliche Trauunis. Am 16. De­
zember fand am Marburger Standesamt die 
Trauung des Kameraden Helmut Zinthauer, 
Führer eines Welirmannschaftssturmes der 
Ortsgruppe Qonobitz, mit der Tochter des hie­
sigen Bäckermeisters Leskoschegg, Fräulein 
Stefi Leskoschegg, Scharführerin der Deut­
schen Jugend, statt Musikeinlagen verschö­
nerten die Feier, 

m. breche Raubäberfälle auf aHelnstehende 
Bauernhäuser. Hie Strafkammer des Chefs der 
Zivilverwal+ttnc in (!• n bv 'r cn (kbieten 
Kärntens und Oberkrains hat den 31jährigen 
Johann Dakar aus Laufen und den 44jähripen 
Franz Murnik aus Mitterdorf in Oberkrain we­
gen des Verbrechens des Raubes als Gewalt­
verbrecher zum Tode verurteilt. Die beiden 
schwer vorhe?'rnften Burschen haben im No­
vember in der Ocineinde Vigaun in Ober­
krain, mit scharf geladenen Gewehren be­
waffnet, insgesamt vier Raubüherfjille nuf al­
leinstehende Bauernhäuser verübt, die Bewoh­
ner mit dem Ersf^l^'"" ^•^(iroht iip.rl Geld, 
Lebensmittel und Schnaps erbeutet. Durch 
die unerschrockene Tnt eines Bauers ist es 
gelungen, die beiden Gewaltverbrecher ding­
fest zu machen und ihrer gerechten Strafe zu­
zuführen. 

Weihnachtsfeier d6r steirischen Kriegsbünden 
leinen trenesten Anhängern 

uai. Ulla au<.ii uici lu eiue iteiiaauio OLiiuiO i "• ,  7 , .  .. k 
genommen. Was vielfach schon zu kurz kam gcnd den Verwundern im Lazarett Arnaorf 
In unserem weihnachtlichen Schenken und 
auch dem Ausgestalten des Festes, soll sich 
strahlendhell und sieghaft Im Lichterglanz 
des grünen Nadelbaumes zeigen; unser un-
ausschöpfbares deutsches Gemüt G. K. H. 

Fesllonn« nes lehens^ahigen 
Bauenilipslim 

Dienstappell der KrelslUhrung Marburg-
Land 

Der letzte Dlenstappell der Krelsföhrung 
Marburg-Land In diesem Jahr, der am 18. De­
zember stattfand, wurde von Fiihrungsamts-
leiter Pg. Jarmer eröffnet Stabsleiter Nltz-
sche forderte die OrtsgruppenfOhrer auf, 
sich In allen eniährungswirtschaftllchen Fra­
gen gemeinsam tnit den Bürgermeistern und 
Ortsbauernführern maßgeblich einzuschalten, 
fn seinen Ausführungen zeigte er die der 
Untersteiermark eigentümliche Stniktur der 
Landwirtschaft und der ernöhrungswlrt-
schaftlichen Probleme auf und schilderte 
jene Aufgaben, die das Landvolk trotz der 
kriegsbedingten Schwierigkeiten In der Un­
tersteiermark zu lösen hat Die Bewältigung 

zwei recht schöne Stunden. Als der kleine 
Trupp, bepackt mit Tannengrün, vor den 
Soldaten stand und ihnen Weihnachtslleder 
sang, da war es fast so, als sei die liebe 

Der Gaolattar ip»ch zu 

Im weihnachtlich geschmückten Märchen-
aaal des Grazer Gasthofes „Zum wilden 
Mann" fanden sich am Freitag die iteiritchen 
Kriegtblindan mit ihren Frauen and Ange­
hörigen zu ihrer heurigen Weihnachtsfeier 
ein, zu der auch Gauleiter und Reichsstatt­
halter Uiberreither in Begleitung des Wehr-
machtkonunandanten von Graz, General­

sang, aa war CS ia»i w, »a major Gebauer, erschienen war. Der von 
Sonne persönlich «e^men. Die umrahmten Weihnachtsfeier 
Soldaten halfen recht tle s )C ging ein JahresscbluOappell voraus, auf dem 

der Gaufachleiter der steirischen Kriegs­
blinden, Dr. Huber, einen Rechenschafts­
bericht erstattete, während Gebietsfachleiter 
Ehmann aus Wien über Art und Aufgaben 

In ihrer natürlichen Art spielten die MIdel 
anschließend das Märchen »Prinzeßchens 
Geburtstag im Knusperwald« von Margarethe 
Weinhandl. Viel zu rasch verging die Zeit 
Nachdem die Kerzen am Weihnachtsbaum 
abgebrannt waren, nahmen die Mädel Ab­
schied. nicht ohne vorher noch versprochen 
KU haben, bald wieder zu kommen. 

m. Todeelille. In der Znalmergitae IT tn 
Marburg verschied im hohen Alter von 81 
Jahren der Lokomotievführer L R. Franz 
Ooltscher. — Ferner verschied in Marburg 
die 32iahrige Feldarbeitersgattin Paula Schau-
perl geb. Wlslak aus Ranzenberg. | 

m. Die Werkausstellung verlängert. Wie 
bekannt, wurde Samstag Im Rahmen des 
Steirischen Heimatbundes, unter Beiseln von 
Vertretern des Steirischen Heiniatbundes, des 

„„„^ Staates und der Wehrmacht In den Räumen 
dieser Aufgaben wird die Verwaltung durch'der Hauptschule für Mädchen, Reiserstraße 5, 
Herbeiführung der Existenzgrundlagen tat-i die Werkausstellung eines Marburger UroBDe 
kräftig unterstützen. Im Gegensatz zu dem 
sonst bekundeten Willen des natlonalsoziall-
stisclien Reiches wird beim l.andvolke nicht 
der Kleinbesitz begünstigt vielmehr wird be-
wuRt auf die Festigung des mittleren lebens-

trlebes eröffnet Die Ausstellung war vor­

der Blindenbetreuung sprach. 
Hierauf ergriff, stürmisch begrüßt, der 

Gauleiter das Wort Br gab vor allem der 
großen Brgriffenh«it Ausdruck, mit der ar 
allJAhrlich an der Weihnachtsfeier der 
Kriegsblinden teilnehme, bei der man sich 
verschämt eingestehen müsse, wie gering 
die eigenen Opfer gegenüber denen diese* 
ersten Ehrenbürger der Nation seien, dl9 
trotzdem nie die Geduld und die Haltung 
verlieren. Seine Ansprache klang in das 
Versprechen aus, wir würden stets mit allem, 
was in uns sei, darnach streben, daß das 
nroße Opfer der Kriegsblinden nicht umsonst 
gewesen sei. 

Stürmische Heilrufe brausten auf, als der 
Gauleiter seinen weihnachtlichen Wünschen 
die Erklärung hinzufügte, er werde dem 

ruimci. c ' (j , „1 „X I Führer bei nächster Gelegenheit berichten, 
S^ar^de; B«"c{r'eln"lfr"rwartÄl Träger der gr5»te„ Opfer auch «ine 
Ber Ist sah man sich genötigt die Schau bis: treuesten Anhänger seien. 
Dienstag abend zu verlängern. ' Die blinden Kameraden und Ihre Angehö-

t^ln\^wrxr-rfrTfn•l i i ,  W—J 

rigen waren dann Gäste des Gauleitert und 
erhielten von ihm eine namhafte Geldspende 
und von dar NSV eine Weihuachts^jabe. 

»Alle LIdiierleodifenlnr den FOhier" 
Vorwelhnachtsfeie^ der Grazer Jung-

schwestern in Anwesenholt des Gauleiters 
Leuchtend grün stand die hohe Tanne vor 

dem Rot des Fahnentuchs und ihre weißen 
Kerzen warteten auf das Entzünden. Die 
Jungschwestem des NS-Reichsbundes der 
deutschen Schwestern hatten diesen Sonntag 
zu einer Vorweihnachtsfeier im Kleinen Saal 
der Deutschen Arbeltsfront in Graz geladen. 
Zahlreiche Gäste, unter ihnen der Gauleiter, 
hatten sich eingefunden, um an dieser in­
nigen Feier teilzunehmen. Flöten- and 
Klavierdarbietungen, von Sängerinnen und 
Sprecherinnen unterbrochen, leiteten de.tk 
Abend ein. 

Dann wurde der Baum entzündet und die 
Gedanken der Anwesenden weilten bei 
den Soldaten an den fernen Fronten und an 
den Gräbern der Gefallenen, die ihr Leben 
gaben, damit wir leben können. Die Spre­
cherin sagte; „Aber alle Lichter leuchten für 
den Führer!" und |eder neigte sich da wohl 
in Ehrfurcht vor dem Mann, der unser aller 
Geschick in seine starke Hand genommen hat. 

Der zweite Teil des Abends vereinte die 
Anwesenden bei fröhlicher Unterhaltung 
noch lange. Die Jungschwestern führten als 
Singspiel das alte Märchen von Rumpel­
stilzchen auf und der Wolhnarhtsmdnn ver­
teilte aus seinem großen Sack zierliche 
selbstgebastelte kleine Gaben für jeder­
mann. Gemeinsam gesungene Weihnachts­
lleder befindeten die Vorweihnarhtsfeier 

Die Niete 
Von Otto Kreutzfeldt 

Im Schraubenlager des Werkes arbeitet jetzt 
eine Studentin, die einmal Lehrerin werden 
will. Sie löste die Ausgeberin ab, deren Mann 
während des Urlaube« von der Front ein 
fretmdliches Zuhause haben soll. 

So geht es nun immerfort; Hedarfsschelne 
annehmen, das richtige Fach finden, die 
Schrauben heraussuchen, den Ausgang eintra­
gen unH abends die vielen Zettel verbuchen. 
Alles ist ei'^entlich ganz einfach. Man muß 
nur Bescheid wissen und wendig sein. Nach 
zwei Tagen ist die Neue drin, i'reut sich sehr, 
daß es klappt — well sie sich umgesehen hat, 
weil alle halfen, die anderen Ausgeber und 
auch die Einholer. Die Bedarfsscheine sind ihr 
schon so vertraut wie ihre Studienhefte. 

Und doch, da ist ein Zettel, mit dem kann 
aie nichts nnfan^^en. Nieten werden verlangt, 
Nieten und keine Schrauben, die sie genau 
kennt. Der Einhuler, ein jüngerer Mann im 
blauen Kesselanzug, erklärt, zeigt, wird ein 
Wenig ungeduldig und damit das h'räulejn ner­
vös. El dlich findet sie, was verlangt wird, 
kann sich's aber nicht versagen, ein wenig 
spitz zu fragen: »Schreibt man Niete nicht mit 

»Möglich If sagt er kurz, »steht's da ohne?« 
»Ja, sehen Sie: N-l-t-el Komisch, nicht 

wahr? Sie müssen sich merken«, fährt sie 
fort, jet/t in ihren eigentlichen Beruf, auf den 
sie sich vorbereitet, zurückfallend: «Man 
sehr bt wohl das Wort ,gibt' ohne ,e', die 
Niete aber muß ihr ,e' behalten, gleichgültig, 
ob sie aus Eisen ist oder ob man sonst etwas 
damit bezenlinet. Niete ist und bleibt *''etel« 

»Ik'Hten Dank für die Belehrung«, sagt er 
ftehr freundlich, fast zu freundlich. 

»O, nichts zu danken, man hilft Ja gerni« 
Er geht Sie räumt dl« Schrauben auf, wirft 

noch einen Blick auf Ihren ersten Schüler — 
und guckt rasch wieder weg. Denn auch er 
hat sich umgesehen, jar er hat sogar sehr 
merkwürdig gelächeltl »Warum nur?« denkt 

»Nattirlich«, antwortet er und zählt seine 
Schrauben. 

Na, der ist ja mächtig maulfaul, sagt sie 
sich und will es aufgeben. Fragt aber noch 
einmal: »Kommt mitunter ein anderer für Sie?« 

Flauen sind doch bessere 
Diplomaten 
Von Anton Sti&ger 

Verwundert schaut er auf. er faßt ihre Frage Ji. p, „ • » j > 
sie empört". Dankbar sollte er setn. Nie werde! nicht ganz, meint dann brummig: »Nein, Ich l 
... L. mir keinen Vertreter leisten, muß alles 1 bei meiner Frau zum Tee ein 

selber ablaufen < |  geladen »Ihr tnuPt wissen., erzählte Karo-
Sie nimmt den Zettel, macht überall einen 

Haken als Zeichen der Erledigung hin. spickt 
ihn auf die lange Nadel und sieht plötzlich den 
Nietenschein von damals. 

»Ist der nicht von Ihnen?« 

Ich wieder einem etwas sagen. Mag jeder 
schreiben, wl® er willl Ihr soll es gleich f"'n 
Denn sich obendrein norh auslachen lassen? 
Niemalsl Solch ein Frechdachs, »»teilt sich hin 
und grinst — solch eine Niete mit oder ohne 
.e'I 

Nach ein paar Tagen bringt die Werkpost 
ein Päckchen. An die »Ausgeberin am Pfeiler 
vier» steht darauf, aber kein Absender. Un­
schlüssig wiegt sie es. »öffnen Sie es doch 
einmal!« fordern neugierig die Nachbarinnen, 
Sie tut es, findet ein Stück Schokolade, auch 
einen Zettel Darauf steht; »Als Dank för die 
Belehrungl« Sonst nichts. Der Nietenmann 
fällt ihr ein und sein Lachen, Jäh schiebt sie 
die Schokolade fort. Sie will sie nicht, von 
dem Frechdachs erst recht nicht. Aber die Ka­
meradinnen denken anders. Sie teilen 'redlich 
und schieben der sich heftig sträubenden Stu­
dentin einfach ihren Anteil in den Mund. — 
»Ehrlich verdient!« sagen sie, 

»Und wenn sie hundertmal süße Schokolade 
war, mir schmeckte sie doch etwas bitter«, 
denkt die Ausgeberin. 

Eines Tages hat sie wieder einen Bedarfs­
schein, der von der gleichen Hand wie damals 
kommen muß. Aber ein alter Einholer bringt 
ihn, der sich nur um seine Sachen kümmert 
und um weiter nichts. 

»Jetzt oder niel« denkt die Ausgeberin und 
fragt so nebenhin: 

»Haben Sie nicht neulich Nieten geholt?« 
»Nein«, sagte er, ohne aufzusehen. 
»Aber Sie haben doch den Zettel geschrie-

btin, den Sie eben mitbrachten?« 

line, »daß ich leidenscliaftllch gerne l.ose 
kaufe. Auch zur jetzigen Lotterie habe Ich 
mir eines zugelegt. Ferdinand freilich darf 
es nicht wissen. Er würde schimpfen und sa­
gen, daß das Oeld im Haushalt besser ver­
wendet werden könnte. Aber einmal kommt »Ja. aber geholt habe ich die Sachen damals i Aoer e nn 

nicht Wie kommt er hierher?« i Treffer - und dann wird er Augen 
Ein jüngerer Mann brachte ihn, so ein gro­

ßer, schlanker.« Der Einholer schüttelt den 
Kopf, als wenn er sagen will: Das verstehe 
ich nichtl Dann tippt er sich an die Stirn; 
»Ach, ich war ein paar Tage krank. Da ist 
unser Betriebsleiter für mich eingesprungen! 
Wissen Sie, er faßt überall zu, ihm ist nichts 
zu viel. Und wenn er sieht daß sich jemand 
besonders große Mühe gibt dann findet er 
immer ein freundliches Wort für den Kame­
raden und bringt ihm, wenn er es nur irgend­
wie machen kann, eine kleine Anerkennung 
mit Wir arbeiten gern bei ihm.« 

»Ich auch«, sagt sie ehrlich und sie spürt, 
wie sie einen roten Kopf bekommt. Das also 
ist des Rätsels Lösungl 

»Na, denn bis zum nächsten Male«, verab­
schiedet sich der Finholer und schwenkt sich 
den Korb mit Schrauben auf die Schulter. 

gibt Auch Wltwa Bolle 
euch Kund«, 
VerglBt nicht die 
VerdunklungsBtunda. 
VerteUa von Ii—fl Uhr 

machen! Übrigens; in drei Tagen Ist Zie­
hung !< 

Am nächsten Abend saß ich mit Ferdlnanu 
Im Kaffeehaus. »Du mußt wissen«, erzählte 
er mir, »daß 'oh leidenschaftlich gerne Lose 
kaufe. Auch zur jetzigen Lotterie habe Ich 
mir eines zugelegt Karoline freilich darf es 
nicht wissen. Sie würde schimpfen und sa­
gen, daß das Geld im Hauhalt besser ver­
wendet wefden könnte. Aber einmal kommt 
doch der Treffer — und dann wird sie Augen 
machen! Übrigens: in zwei Tagen ist Ziehung.« 

Belm nächsten Mittagessen erzählte Ich 
meiner Frau so nebenbei, daß auch Ferdi­
nand ein Los gekauft habe und es in einem 
braunen Briefumschlag in seiner rechten 
obersten Schreibtischlade heimlich verwahre. 

Am darauffolgenden VormittaR kam Karo­
line aufgeregt zu meiner Frau. »Kaum kann 
Ich es fassen . . .« stotterte sie. »Stelle dir 
vor, ich habe zehntausend Mark gewon­
nen!« 

Vor lauter Sprachlosigkeit konnte meine 
Frau nur seufzen: »Du dlückliche!« 

»Du Irrst«, klagte Karoline, »nun bin Ich 
doch flicht rejktlos glücklich. Du kennst die 
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Wodans Schimmel aus steirischem Lebzelt 
Das Fest der Wintersonnenwende in unserer Volks- und Handwerkskunst 

Allerlei von altem Brauchtum 
G«heinmirvoll rauntn die uralten Geister 

der Sonnwendzeit In den Ta^en vor dem 
WeihnachLsfest. Alter Brauch und Glaube 

Bunt bemalt, kriegerisch die Augen rol­
lend, so blickt in schwungvollen Gesten ein 
Pandur Maria Theresiaa, ein Grenadier der 

der sagenumwobenen Rauhnächte steigen in Franzosenzeit, ein Kosak oder ein Relters-
der Erinnerung auf und besonders der land 
verbundene Mensch hangt an den Sitten und 
Gebräuchen der Vorfahren. Darum heißt «3 
hlnauflhorchen in diesen Tagen in die wal­
digen Täler der Steiermark, aufs Land, wo 
bedeutungsreichcr Weihnachrszauber noch 

mann, ein Trompeter — alle aus Lebkuchen 
— in die Welt. Und ein. einflt blühendes stei-
risches Gewerbe erzählt dazu seine Ge­
schichte. Sie ist uralt, Der Name »Lebzclt« 
nämlich weist in seinem ersten Bestandteil 
aiaf das lateinische »libum« hin, womit die 

Lebkuchen zum Weihnachtafeat zu schen­
ken, überliefert. Der erste steiriache Leb­

lebendig wirkt. Scherz und Ernst paart si(^ , Römer ihre Opferkuchen bezeichneten, 
dabei, wie es eben im herzenafrohen Gemüt >Zelto« heißt hingegen althochdeutsch das 
des Steirers liegt. Sang und Tanz und alte fiadenförmige Gebäck, das den Seelen der 
Spiele werden nicht in Vergessenheit gera- . Verstorbenn geopfert "wurde. Seit dem 14, 
ten, wenn sie auch der Ernst des jetzigen Jahrhundert gibt e« ein deutsches Gewerbe 
Schicksalakampfes etwas in den Hintergrund , j^r Lebzelter, seit 1508 Ist uns der Brauch, 
drängt. Der Weihnachtsbaum aber, dieser 
ficbönste Ausdruck deutscher Lichterfreude 
wird auch heuer in den Zimmern und Stu­
ben brennen. 

Vorläufer de» Weilinacht»bauiiii» 
Den Weihnachtsbaum in seiner heutigen 

Form allerdings kennen die Städter schon 
viel länger als die ländliche Bevölkerung. 
Dl« Bauern in manchen abgelegenen Gegen­
den Plängen oder stellen noch heutzutage 
den geschmückten >Graßwipfel« oder 
»Berchtlbuschen« in der Stube auf; er ist 
geschmückt mit rotbackigen Äpfeln, bunten 
Papierkettwn und wenigen Kerzen. Dazu 
kommen dann wohl auch Lebkuchenherzen. 
kleine selbstgeschnitzte Figuren. 

Stark und wirksam ist noch heute die Be­
völkerung auf dem Lande mit den alten 
Bräuchen verbunden. Alte Kunst aus Vor­
väterzeit nimmt neue Gestalt an und ent­
wickelt eine Fülle von Formen, die im Lichte 
der Volkskunde ihre sinnvolle Deutung er­
halten. Das Volkskundemuseum in Grax hat 
Im Laufe des letzten Jahrzehntes zahlreiche 
Schätze verkannter und vergessener Volks­
kunst gehoben und auch den Menschen in 
der Stadt den Weg gewiesen, Weihnacht 
nacJi steirischem Brauch zu feiern. 

Einfacher, schöner Schmuck für den j 
Weihnachtsbaum, Lebzeltmodel, Bauem-
krtppen sind Zeugen unserer alten Hand­
werkskunst — sie können heute wieder eine 
sinngemäße Belebung finden. 

fem von Tür zu Tür gehen, das hat die stei­
riache Künstlerin Martha Foüel im Bilde 
festgehalten. Die«« hübsche Zeichnung 
wurde u. a. auch als Umschlagbild für den 
guten, alten >Mandlkaiender€ verwendet, der 
seinen Namen nicht etwa von seinem Er­
finder, sondern von den >Mandln«, die sei­
nen hauptsÄchllchsten Text ausmachten, hat. 
Der Mandlkalender konnte daher auch von 
Leuten benütst werden, die des Lesens un­
kundig waren. Spät erst kam eine »schrift­
liche Ausgabec auf, die alsbald die »Bilder-
ausgabe« verdrängte. Im übrigen geht der 
steirische Mandlkalender auf den alten 
Augsburger Bauemkalender zurück, der 
noch Anklänge an den altdeutschen Stab-
kalender aufwies. Dieser bestand aus einem 
einfacheTi Stab, In den die Tage als Kerben 

, i;  
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Ein ländlicher Vorfahre des WeUiudilsbau nm 
Anfnahmen: Steffen-Lichtbild, Graz 

der „GraAwipM" 

M - ,  > » I H L F  »'.f:- ? - . . i 

alter Lebzelten-Schimmelreiter — ein 
model 

Männer ja selber. Ferdinand wird trotzdem 
schimpfcn, daß ich ohne sein Wissen und 
ohne seine Erlaubnis in der l.ntterie nespielt 
habe. Und er wird sagen. daK er Kar kein 
Eeuonnenes Oeld wolle, weil ich es ihm 
doch nur vorwerfen würde.« 

»Ich weiß dir einen Rat», sagte da meine 
Trau zu ihr. »Auch dein Mann hat heimlich 
ein Los cekauft. Er verwahrt es in einem 
braunen Umschlag in seiner rechten oberen 
Schreibtischlade. Tausche die beiden Lose 
aus. Er glaubt dann, daß er den Treffer selbst 
gemacht hat,und wird dir — Männer sind 
schon so — alles heichtcn. Du aber kommst 
trotzdem genau so iu den (icnuU des (ieldes. 
Männer mun man diplomatisch behandeln.« 

Karoline war begeistert und eilte heim, 
im den Tausch noch durchzuführen, bevor 
'hl A^ann aus dem Geschäft kam. Abends 
fragte ich im Knffeehaus Ferdinand neugie­
rig. wie er mit dem I-f>s abgeschnitten habe. 

»Sprich nicht davon!« fuhr er auf. »Natür-
Bch vieder durchgefallen!« 

»Rede keinen Unsinn«, wendete ich ein. 
>Wie und wo hast du denn das erfahren?« 

Ich habe die Losnumtner, die ich auf einem 
Zettel notiert hatte, gleich im Cleschäft mit 
der Ziehungsliste verglichen.« 

»Und das Los selber, was ist mit dem?« 
frajrte ich eifHi:. 

»Selbstverständlich habe ich es gleich bei 
reiner Ankunfl zu Hause aus der Schreib-
tischlade genommen und verbrannt, samt 
ilem braunen Umschlag, Klar, meine Frau 
darf mir ja nicht draufkommen!« 

Ich wollte z«r Stärk iiiig ein Viertel 
Schnaiis bestellen, besann mich aber, weil 
Her Wirt soviel bestimttit nicht lagernd hatte, 
lickte meinem Freund Ferdinand zu. sohlich 
lach Hause und #achte darüber nach, ob 
Frauen wirkbch bessere Diolomaten sincL 

zeiter aber ist uns nach einer Urkunde des 
Stiftes Rein schon 1396 nachgewiesen. Da­
mals allerdings galt der Lebkuchen noch als 
besondere Leckerei der Wohlhabenden. Mit 
dem aufstrebenden Bürgertum verbreitete 
sich dann die köstliche Honigspetse schnell 
und blieb ein beliebtes Festtags- und Welh-
nachtsg6.<ichenk durch die Jahrhunderte. Im 
Jahre 1770 z. B. zählte man in Steiermark 
allein für die Lebzeltbäckereien 749 neu be­
stellte I^ehrbuben. Jung und alt, hoch und 
nieder, kaufte, schenkte und aß mit Vergnü­
gen die Lebkuchen In ihren sobönen, oft lu­
stigen Formen. Ja ztim echten Lebzelt ge­
hörte auch eine wunderschöne Form und die 
Bäcker selbst hatten eine besonders hohe 
Kunst im Schnitzen der Model entwickelt. 
Jeder Lebzelter hatte seine Model, die er oft 
.sellist geschnitzt hatte und die er allein für 
sein Gebäck verwendete. 40 und mehr Model 
waren keine Seltenheit für einen Lebzelter, 
der auch Wert darauf legte, daß er immer 
>mo<lerne« Figuren backen konnte. So wa­
ren die Soldaten in ihren neuen Uniformen 
ein l>eliebtes Motiv. Die gemütvolle Bieder­
meierzeit bevorzugte Liebespaare, Postil-
lone, vornehme Damen und Kavaliere, Her­
zen, Blumenkörbchen und andere sinnige 
Dinge. 

Der Volksglaube hat auch vom Lebzelt 
Besitz ergriffen. Segenspendende imd le­
benserhaltende Kräfte wohnten den Wickel-
kinder-Flpuren und vielen anderen iruic; der 
prächtig geschmückte Barockreiter für den 
WeihnachtBti.sch ist kern anderer als der 
Schimmclreiter oder Wodan des altgerma-
niachen Glaubens. Die spinnende Frau aus 
Lebzelt ist Berchta, die Schutzfrau der 
Spinnstuben: der springende Hirsch und der 
Hase sind gleichfall.s altererbtc Fruchtbar-
keitsaymbole. 

Boiiemhuhen als »Hirtensinger« 
Jugend will Sang und Spiel. Und wenn 

das frohe Weihnachtsfest vor der Türe steht, 
dann ist bei ihr die gute Laune nicht zu 
bändigen. In Steiermark ist es ein alter 
Brauch, Hirtenspiele in den Welhnachtsta-
gen aufzuführen imd dabei haben die Buben 
ihren Ehrentag. Sie singen und spielen und 
sind dabei einmal die Hauptpersonen. Die 
geaang-liche Begabung des steirischen Men­
schenschlages ließ eine Anzahl von poeti­
schen und dramatisch wirkungsvollen Wech-
selgesängen er.itehen, die die Lebenshaltung 
des Landvolks in seiner Mundart wunderbar 
ausdrücken. Professor Viktor Geramb und 
der verstorbene Volkslledforncher Viktor 
Zack haben viele dieser Lieder und Spiele 
In mühevoller Arbelt zusammengesucht und 
erstnoalig aufgezeichnet und in Noten ge­
setzt. Denn selten gab es auch nur ganz 
einfache »Partituren« imd handgeschriebene 
Texte dieser Volkslieder, die sich innerhalb 
der Familien nur durch das alljährliche Sin­
gen erhalten haben. Schalk und munterer 
Witz liegt in manchem dieser Texte, ein 
Schmunzeln muß Uber die Lippen der Zu­
hörer gleiten. 

NeiiiJahrNbliMeir Im Dorf 
Weihnachten — Neujahr, das große Dop­

pelfest! Schon in alter Zeit schenkte man 
sich zu Weihnachten gern einen Kalender 
mit den besten Wünschen fürs neue Jahr. 
Und wi« die »NeuJiahrsbläser« in den Dör> 

eingeschnitten waren. Wie leicht hatte es da 
ein junger Ritter, die Tage der Minnegunit 
seiner geliebten Frau >in die Rinde einai-
schneiden!« Dr. E. W. 

Neujahrsbidser 
Zeichnung von Martha Fosse! 

SA-Bergabzeicnen eingelfllirl 
Der Stabschef der SA, Viktor Lutze, hat 

zur Förderung der (Jebirgsausbildung, Sicher-
stellung des Nachwuchses für die Gebirgs-
truppeii und Krhaltung des Ausbildungsstabcs 
der gedienten SA- und Wehrmänner das 
SA-Bergabzeichen eingeführt. 

Es wird am linken Unterarm getragen. Zur 
Prüfung zum SA-Bergabzeichen wird nur 

zugelassen, wer bereits im Besitz des SA-
W'ehrabzeichens ist. Der Besitz des SA-
Bergabzeichens gewährleistet beim Eintritt 
in die Wehrmacht bevorzuKtc Einstellung bei 
einem (.lebirKStruppenteiL 

m. üutachter für Erfindervorschläge ge­
sucht, Den Erfindervorschlägen, deren Aus­
wertung jetzt im Kriege erfahrungsgemäß be­
sonders große Bedeutung zukommt, soll er­
höhte Afmerksamkeit gewidmet werden. Der 
Rcichserziehungsminister wendet sich deshalb 
in einem Erlaß an die Bau- und Ingenieur­
schulen, an die Textilingenieur- und Chemie­
schulen mi^ der Aufforderung, geeignete Lehr­
kräfte namhaft zu machen, die als Gutachter 
für die Bcart>eitung von Erfindervorschlägen 
geeignet und hereh sind. Es wird erwartet, 
daß jede Anstalt mindestens zwei Lehrkräfte 
dafür zu nennen in der Lsge ist. 

Deutsche Weihnachten der Seeleute 
Erinnerungen au« fünf Jahrhunderten deutscher Seekrlegsgeschichta 

»Marineweihnachten«, das ist für den See­
mann und für den Deutschen In Übersee ein 
gana besonderer Begriff. Aua der Notwen­
digkeit, das deutjsche Ffst auch in tropi­
schen und arktischen Breiten, auf allen Mee­
ren oder in den entferntesten Häfen zu fei­
ern, hat sich da ein ganz bestimmtes 
Brauchtum entwickelt. Wo es in Friedens­
zelten irgend möglich war, da kamen In 
fremdem Land die Auslandsdeutschen In 
großer Zahl zusammen, um auf dem besu­
chenden Kreuzer oder Segelschulschiff auf 
deutschem Boden mit der Besatzung gemein­
sam zu feiern. Kinder, die »draußen« gebo­
ren wurden, lernten hier wohl zum ersten­
mal kennen, was es mit einem solchen deut-
«ohen Familienfest auf sich hat und wie es 
die deutschen Seelen einander näherbringt. 

* 
Wann dieses »Marüiewelhnachten« ent­

standen ist? Vergessen wir nicht, daß schon 
Anno 1469 Paul Beneke, der große Dan­
aiger Admiral, mit den Koggen »Marien­
drache« und »Anholt« vor der englischen 
Küsto in aufmerksamem Wachtdlenst das 
Weihnachtsfeet beging. Gerade In der Nacht 
vom Silvester zum Neujahr 1470 gelang ihm 
hier der Fang eines britischen Konvois und 
die Gefangennahme des Lordmayors von 
London. Das war der gleiche Paul Beneke, 
der den Überfall englischer Wegelagerer auf 
den kostbaren Stahlhof der Hanse mit der 
Gefangennahme des Königs von England be­
antworten konnte. 

Zu Weihnachten 1682 erreichten des Gro­
ßen Kurfürsten Fregatten »Kurprinz« und 
»Mohrian« unter dem Oberbefehl des Oberst­
leutnants von der Groeben die westafrikani­
sche Küste von Guinea nach aberteuerlicher 
Fahrt. Nach alter Sitte feierten sie hier, im 
Angesicht des dunklen Erdteils und In tro­
pischer Schwüle, Weihnachten, Ob sie von 
diesem gefährllchon Unternehmen zurück­
kommen würden, das vermochte bei den da­
maligen Zeitläuften niemand zu sagen. Aber 
sie waren sich lM:Wußt, die Träger einer 
ganz besonderen Aufgabe zu Rein. Als am 
ersten Tage des Jahres 18R3 unweit des 
Kaps Drei Spitzen die brandenburgische 
Adlerflagge emporstieg, da war Deutsch­
land zum erstenmal Herr eines eigenen 
Schutzgebietes in Afrika. 

* 

Im Deut»ch-Franaösischen Krieg von 1870 
war die kleine norddeutsche Kriegsmarine 
noch ein Zwerg neben der ungeheuren Flotte 
Frankreichs. Und dennoch gab es auch bei 
ihr eine Korvette, die ein Kriegsweihnach­
ten zur See erlebte. Die »Augusta« war es, 
unter dem Kommando dos Kapitäns Weickh-
mann, die in den Wolhnachtstagen 1870 — 
als zum erstenmal die Belagerung.«iartillerie 
vor Paris sprach — an der Girondemündung 
als Handclszerstörer stand und *wel vollbe­
laden« Prisen, groß« (ranzöiischo SegUr^ 

unter dem Kommando deutschen See­
kadetten heimwärts schickte. 

1889 lag das gesamt« Kreuzergeschwader 
des Admirals Deinhard vor Os^rika, wo 
es die Sklavenfahrt«n de« Buschirl und an­
derer Menschenräuber jäh unterbrach. Auf 
einer der Fregatten war damals als Leut­
nant zur See anch jener Reinhard Scheer, 
der £U)äter der Admiral tind Flottenchef der 
deutschen Hochseeflotte am Skagerrak war. 
Der fremde Zauber der Insel Zanzibar gab 
Jenem Weihnachtsfest den Rahmen. 

In chüiesischen Kaisemen tmd Yamen 
(Amtsgebäuden) feierte 1897 zum ersten­
mal das ostasiatische Kreuzergeschwader 
des Admirals Diederich« in Tsingtau Weih­
nachten, und nun lag schon beinahe 2m je­
dem Weihnachten vor Daressalam, vor Sa-
moa und Lüderitabucht ein Kreuzer oder ein 
Kanonenboot. 

1911 stand su Weihnachten der später so 
berühmte Kreuzer »Emden« vor der Insel 
Ponape in der SUdsee, auf deren fast unein­
nehmbaren Felsen sich mit geschmuggelten 
englischen Waffen die aufatändischen Djo-
kadschleute verschanzt hatten. Das Weih­
nachtsfest war fast kriegsmäßig, den jeder­
mann wußte, welche Aufgabe in den näch-
sten Tagen und Wochen gelöst werden 
mußte. Zwei Monate später stand Jomatau, 
der Häuptlüig der Djokadsch, vor dem Feld­
gericht von Ponape. Im Angesicht des Todes 
sagte er die unvergeßlichen Worte: »Ich 
habe die Waffen gegen die Deutschen erho­
ben, die uns niemals etwa« zuleide getan ha­
ben. Wir wurden verführt von anderen Wei­
ßen, aber wir wollen es sühnen. Ich bitte 
meine Leute, daß sie fcrtan nur noch den 
Doutschen glauben«. 

Sechs Jahre spitter feierte man auf der 
Ausreise des berühmten Hilfskreuzers 
»Wolf« im kochenden Nordatlantik Kriegs-
Weihnachten nach Seemannsbrauch. Das 
Schicksal meinte e« gut mit den »Wölfen«» 
die auf Ihrer Fahrt von 444 Tagen sogar 
noch ein zweites Weihnachten fern der Hei­
mat feiern konnten, «he sie mit reicher Beute 
heimkehrten. Sie wußten sich nicht allein 
an diesen Tagen. Die U-Boot-Fahrer, die 
Männer auf den schaukelnden Vorpostenboo­
ten, den patrouillierenden Wachkreuzcm 
und Torpedobooten feierten in gleicher 
Weise. 

Wir wollen an diese Zeiten denken, wenn 
Jetzt wieder die Männer im Marineblau auf 
der winterlichen See die Kerzen ihres Lieh-
terbaumea anzünden, und wenn sie Im fest­
lich geschmückten Mannschaftsraum des 
Schlachtschiffes oder in den engen Räumen 
eines U-Bootes die sorglich aufgesparten 
Paket« öffnen. aitei Ka4>er 
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Geliiirl!c!ier Gewohnheüsverbreelier 
lotn Tofie murteill 

Ende September dieses Jahres überfiel der 
44 Jahre alte Johann Schlegl aus Kaindorf, 
Kreis Leibnitz, in einem Walde bei Wlggis, 
Kreis Klagenfurt, eine Kindergärtnerin, schlug 
sie zu Boden und versuchte, sich an ihr zu 
vergehen. Sein Vorhaben gelang ihm nicht, 
doch wurde die Überfallene stark verletzt. 
Bei der Flucht entriß der Unhold außerdem 
seinem Opfer die Armbanduhr, ferner 
sich Johann Schlecl von seiner Dienstgehe-
rin in IJcliendorf, Kreis Leibnitz, unter fal­
schen Angaben ein Fahrrad und Kleidungs-
stücke, die dem eingerückten Sohn gehörten 
aus und kehrte an seinen Arbeitsplatz nicht 
mehr zurück. 

Der mehrfach schwer vorbestrafte Johann 
Schlegl wurde vom Sondergericht Graz nach 
der Volksscliädlingsverordnuns und als ge­
fährlicher Gewohnheitsverbrecher zum Tode 
verurteilt. 

m. VerufiKlückt. Bei einem Betriebsunfall 
erlitt der 53 Jahre alte Diener Veit Serdjuk 
aus der Blöcherstraßc In Marburg einen 
rechten Schliisselbeinbruch. — Der 42jährige 
Straßenbauarbeiter Josef Rantschan aus Alt-
Siemen erhielt während der Arbeit Ouet-
schungen am linken Fuß. Beide Verunglück­
ten wurden ins Marburger Krankenhaus über­
führt. 

m. Bestrafte Weinpreistreiber. In letzter 
Zeit haben mehrere Weinbauern und Gast­
wirte unter Auiierachtlassung aller Preis-
und Wirtscliaftsvorschriften Wein und Wein-
niost zu weit uberhöliten Preisen verkauft 
und gekauft. So hat das Ehepaar Josef und 
Johanna Hammler aus Gruisla bei Klöch rund 
2^00 Liter Weinmost zu teuer verkauft und 
einen Mehrerlös von 3816,62 RM erzielt. 
Flienso hat der Landwirt Franz Pölzl i" 
Hürth bei Klöch beim Verkauf von 688 Liter 
Weinmost 1479,20 RM zuviel eingenommen. 
Die Preisilberwachuiigsstelle beim Landrat 
in Radkersburg hat gegen beide neben der 
Abführung des Mehrerlöses eine Ordnungs­
strafe von je 1000 RM ausgesprochen. Der 
Polizeipräsident in Graz hat den Gastwirt 
August Glanzer in Graz, einen der Käufer 
bei flammler. mit 1000 RM bestraft. Gegen 
den Gastwirt Karl Just in Alpl bei Neuberg, 
der dem Pölzl den Weinmost überzahlte, hat 
der Reichsstatthalter in der Steiermark, 
f^reisüberwachungsstelle, eine Ordnungsstrafe 
von 1500 RM ausgesprochen. 

Kleiderkarfe als »stille Reserve« 
Zur Antgabe d«r 4. RelcliHkleMr'rkArt« — Auch «H wealger Punkten fut |feld«ldet 

Eine Broschttre fibt Rat und Ritfe 

Bin f Ol silier Uber das Vollbornbrol 
Es dürfte nicht allgemein bekannt sein, daß 

der bekannte Forscher Justus v. Liebig sich 
bereits folgendermaßen über die Entwertung 
des Getreides geäußert hat: »Kein einziges 
Nahrungsmittel wird so entwertet, wie ge­
rade das Getreidekorn durch das moderne 
Maiilverfahren. Je weißer das Mehl, desto 
weniger Nährwert besitzt es.« 

KleLdersorgen sind auch Sorgen, beson- ^ 
dera heute. Jeder hat sie auf seine Art: so 
zum Beispiel die Hausfrau, die — über ein j 
Paar durchlöcherte Bubenhosen gebeugt — 
Uberlegt, welches ihrer Kleider sie für den 
Fronturlaub des Mannes als Bestes hübsch j 
herrichten kann. Private Ansprüche, beruf­
liche Ansprüche, jeder sucht sie aufa beste 
zu crftlllen. 

Inzwischen sind die Lücken im Kleider­
und Wäscheschrank größer geworden. Die 
vierte Reichskleiderltarte, die in diesen Ta­
gen verteilt wird, muß manchen Wunsch | 
nach einem neuen praktischen oder einem 
schönen Kleldungastück offen laaecn, wenig­
stens bei den Erwachsenen. Daß die Punkte 
für die heranwachsende Jugend unverkürzt 
ausgegeben werden, ist dabei für die Mütter 
im allgemeinen wichtiger als die Frage nach 
Befriedigung des eigenen Bedarfs. 

Und doch — welche Frau wird nicht ge­
legentlich mißmutig vor dem Flickkorb 
oder angesichts eines Mantels, eines Kleides, • 
die Ihre Schuldigkeit offenbar getan haben! j 
Mag sie sich auch sagen, daß wärmende j 
Kleidung an der Front wichtiger, Arbelts­
kleidung für viele Taueende von Schaffenden j 
notwendig ist — sie steht trotzdem oft rat­
los vor den heute im allgemeinen als natür­
lich empfundenen Ansprüchen an ein ordent­
liches, gepflegtes Aueeehen, denn Stimmung 
und Arbeitslust sind noch einmal so gut, 
wenn man sich gut angezogen weiß. Dieser 
Anspruch leitet sich aber auch rein äußer­
lich aus dem Straßeiibild ab. »Man Ist heute 
in Deutschland noch gut angezogen« — wie 
der Ausländer featatellt. Immerhin mehrt 
sich die Zahl derer, denen es schon Mühe 
Itostet, richtig Schritt zu halte«. 

So ist da und dort der im wahren Sinne 
des Wortes »echte Bedarf« entstanden, der 
— sofern er ein so großes Kleidungsstück 
wie einen Mantel betrifft — auf besonderen 
Wegen, und zwar durch einen Bezugsschein, 
gedockt werden soll. Die Kielderkarte er­
laubt jedenfalls eine solche Anschaffung 
nicht mehr. Wer klug ist, wird die neue 
Kleiderkarte in der Hauptsache als st'lle 
Reserve für die erfahrungs};emäß auftre-i?n-
den unvorhergesehenen Fälle betrachten. 
Praktisch bedeutet das ein abermaliges Sich­
ten und Überholen der Bestände. So wird es 
in den meisten Fällen das Zweckmäßigste 
sein, die Kleiderkarte in erster Linie als 
nützlichen Beistand bei der Befolgung der 
Parole »Neues aus Altem« zu gebrauchen. 
In dieser Hinsicht bestehen immer noch 
mehr Möglichkeiten, als man allgemein ver­
mutet. 

i >Die eine hat woh'. die guten Ideen, weiß 
aber nicht, wie die Sache am besten anpak-
ken, die andere hat einen guten Bestaml. sie 
weiß abei nicht, was sie am besten damit 
anfängt, und die Dritte denkt, sie habe j?ar 
nichts, und muß erst einmal erinnert wer­

den, daß da und iort noch brauchbare 
Stücke liegen, die sie bisher nicht beachtet 
hat. Die Erfahrungen in unserer Arbelt ha­
ben una gezeigt, daß e« bei einigem Erfin­
dergeist und einiger Geschicklichkeit nahezu 
unbegrenzte Möglichkeiten gibL In gut ge­
führten Haushaltungen, in denen auch abge­
legte Kleldtmgs- und Wäschestücke sorgsam 
aufbewahrt und vor Mottenfraß und son­
stigen Schäden geschützt wurden, kann man 
Bestände sehen, die schon mehr als eine 
Generation überdauert haben und nun in 
neuer Form noch den Anforderungen unse­
rer Kriegszelt gewachsen sein werden.« — 
Mit diesen Worten führt sich ein Ratgeber 
ein, der an zahlreichen Beispielen zeigt, was 
aus Vorhandenem gemacht werden kann. Es 
Ist das Heft »Neu aus Alt für Groß und 
Klein — spart Dir viele Punkte ein!«, das 
kürzlich von der Reichsfraiuenführung her­
ausgegeben wui'de (bearbeitet von Gertrud 
Kempf, Vrrlag F. Willmy, Nürnberg, Preis 
0,80 RM). 

Es zeigt in Wort und Bild, wie Neue« aus 
Altem nicht nur tragbar, sondern auch 
hübsch und gefällig gearbeitet werden kann. 
Die ersten Selten sind der sorgfältigen Vor­
bereitung alten Materials gewidmet: wie 
zertrennt, gewaachtn, gerein'gt, gefärbt, ein 
kleiner Schaden ausgebessert, wie gebügelt 
wird, wie man — besonders bei Kinderklei-

' dem — Ansatznäiite durch emen sohmük-
1 kenden Z'.ersticn je nachdem verdecken 
oder betonen kann. Leicht auszuführende 
Zierst'che sind In genauer Zeichnung wie­
dergegeben. Am Ellenbogen schadchafte Ä.r-

I mel bedeuten noch nicht daa Ende eines 
Kleidungsstückes: das Heftchen bringt Bei­
spiele, wie man durch Auaputz mit ande­
rem oder Faltengamituren aus gleichem 
Stoff den Ärmel wieder vollständig macht, 
ohne daß er geflickt aussieht. Auch zur 

1 Hei-fitcllung von Westen und Kragen aus 
! kleinen Resten, die einem Kle*.d eine neues 
[ Gesucht geben, werden praktische Anleitun­
gen gegeben. Darüber hinaus findet man 
Rat, wie «chadhafte Selten- und Vj>rderteile 
günst'g uni^ gefällig ergänjt werden können, 

; wie Kinderklolder (Hurch geschicktes Verlän­
gern und Er weitem noch eine Weile mit­
wachsen. Aus Gehröcken und Frackanzügen 
gefertigte Kleider und Kostüme brauchen 
ihren Ursprung nicht zu verraten, wenn man 
sich die Anregune:en def. Heftchens zunutze 
macht. Daß die Wüsche besonders des Säug­
lings, der Kleinkinder, aber auch der Väter 
und großen Söhne, ein heikles Kapitel ist. 
Wird ebenfalls berücksichtigt und soweit es 
auf gut 60 Selten möglich ist, auf die Pflege 
der Kleidung im allgemeinen, der Strümpfe 
im besonderen, der Bettwäsche und der ver­
schiedenen textilen Haushaltdinge eingegan­
gen. 

Auch an die Herstellung von Hausschuhen 
und von modischem Zubehör ist gedacht. 

Wir hör«ii im Bundfunk 

Ä.IS—7 Uhr; »Beschwincter Morjen« — 1S.30: 
»Dl« klintend« BrOcke«, Volksmusik. — 19.15—19.45; 
•Pflf ench, Hebe SoIrttteD«. 

Saott und jUtcwew 
Slnrii-firai tritt In Marborn an 

SoBotac. den 37. Dezember, um 14 Uhr im 
Rapid-Stadlon 

Wie kurz berichtet, muSte das für vorigen 
Sormtftc tiach Graz festgeleEte Kräftemessen 
zwischen der Bereichsmannschaft von Sturm-
Graz und dem Herbstmeister der steirischen 
Gauklasse, Rapid-Marburg. abgesagt und auf 
einen neuen Termin verschoben werden. Nun­
mehr verlegten beide Manschaften ihre Be­
gegnung von Graz nach Marburg, wo das 
allseits mit lebhafte.stem Interesse erwartete 
Spie! am Sonntag, den 27. Dezember, um 14 
Uhr im Rapid-Stadion vor sich gehen wird. 
Angesichts der bisher aufgezeiistefi Leistun­
gen beider Mannschaften ist mit einem span­
nungsvollen Ablauf des Treffens zu rechnen, 
das darüber hinaus Klarheit über das Kräfte­
verhältnis Im steiri.schen Fußballsport schaf­
fen son. 

:  Aus der Abteilung Rapid der Marburger 
Sportgemeinschaft. Mittwoch, um 20 Uhr, 
wichtige Spielersitzung im Cafe Rathaus we­
gen des Spieles gegen Sturm-Graz. Zuverläs­
siges Erscheinen aller Pflicht! — Anschließend 
Arbeitsbesprechuni? der Aktcihjngsleitung, zu 
der alle Funktionäre erscheinen mögen. 

: Der SK Sturm Graz hat gegen die vom 
Bereiohsfachwart verfügte Platzsperre bei;n 
Reichsfaohamt Einspruch erhoben. 

' :  Jugendiußbali Italien-Kroatien. GIL unJ 
I  Ustascha haben für den 6. Jänner nach Pa-
i dua ein Fußballänderspiel vereinbart, auf 
'das sich die ftaliener besonders sorgfältig 
I vorbereiten. Sie riehen ab 33. Dezember in 
' Florenz drelUg ihrer besten Jugendliclien 
(Jahrgang 19^1 und jünger) zusammen, um 
daraus die schlagkräftigste Mannschaft auf-

I stellen zu können. 
1 :  Noch einmal 1860 München — Schalke. 

Der Tschammerpokalsieger 18»i0 München und 
der Deutsche Meister Schalke 04 werden sich 
in Köln in einem Freundschaftsspiel gegen­
übertreten. 

: Ein Internationales Tiscbtennisturnier 
'  wird vom 27. bis zum 31, Dezember in PrcB-
burg stattfinden, an dem sich Spieler aus 
Deutschland, Ungarn, Kroatien und der Slo­
wakei beteiligen sollen. 

j Zwei Seiten über wirksame Mottenbekämp-
fung machen den Schluß der Broschüre, de-

! ren Vorschläfje und Aru*egungen, wenngleich 
sie nur einen Teil aus der FiUle des Mögli-

I chen herausgreifen können, eine gute Un-
terstützung bei Kleidimgafragen bieten und 
zu einem sparsamen und zweckmäßigen 
Verbrauch der eingeschränkten' Punktezahl 

1 verhelfen können. 

H'elner Bnzelner Jode» Wort kosiet für 
StellenKcsuche 6 Rpt das 
teuKCdruckte Wort 36 
Rpt. lOr Geld- Realliä-
tenvcrkehi Briefwechsel 
and Heirat 13 Rpf. das 

fetiiiedrucicte Won 40 Rpf. fQr alle Obrlcen WortancciKcn Ifl Rpf da» 
fctteedruckte Wort 30 Rpf. Der Wortpreis eilt t>ls tu 12 Buchstaben le 
Wort Kennwortgebüht bei Abfioiiini; der Angebote 35 Rpf. bei Zusen-
diiiie durclt Post ode» Boten 70 Rpf Auskunftsiteböbr für Anzcieen mit 
dem Verinerk: »Auskunft In der Verwaltunc oder Oeschäftsstelle« 20 Rpf 
Anzeigen AnnahnieschiuB; Am Tage vor ffrscheinen um 16 Uhr Kleine 
An/eifien werden nur eeten Voreiasenduns; des Betrages (auch eülike 
Briefmarken) aufgenommen. Mindtistgeblihr für eine Kleine Anzei^p 1 

6 .  Röhren - Rundfunkgerät 
>Philko<, gebraucht, um 2f)0 
RM ^11 verkaufen. Anfragen 
hei Georg Geretschnigg, Pet-
tau, Lastenstraße 16. 

Junger, 6 Monate alter, stark­
gebauter Schäferhund (Rüde) 
zu verkaufeil. Marburg, Drau-
W e i l e r ,  U u b c r t u s g a s s e  5 .  

13619-3 

Haustelephon mit 2 oder 3 An­
schlüssen dring^d zu kaufen 
gesucht. Franz Swaty, Schleif­
steinwerk in Marburg-Drau, 
Triesterstraße 6Ö, Tel. 2058. 

13380 

Elektrischer Ofen um 170 RM 
zu verkaufen. Paul-Ernst-Gas-
se 27, Brunndorf, Marburg. 

13626-3 

Puppenwagerl um 25 RM zu 
verkaufen. Anschrift in der 
Verwaltung. 13625-3 

Kinderzimmer; 1 Bett, Eck­
bank, I Tisch, 2 Sesseln (Föh­
renholz) verkauft um 150 RM 
ä>E;fka€ in Marburg, Hugo-
Wolf-Oasse 12. 13624-3 

Kinder-Spielzeug um 30 RM 
zu verkaufen. Zuschriften unt. 
»Spielzeug« an die Verw. 

_ 13607-3 

Älteres Pferd, Stute, erstklas­
sig für Zug, zu verkau­
fen. Anfragen Marburg, Drau-
gasse 5, Kanzlei. 13606-3 

f f s y f h t  

Neuwertigen Rundfunkemp­
fänger kauft Oswald, Thesen, 
Herdergasse 15. 13422-4 

komplette Bauernstube mit 
Sitzecke zu kaufen gesucht. 
Anschrift in der Verw, 13427-4 
Gutcrhaltenes Klavier oder 
Pianino sucht zu kaufen Franz 
Horwath, Luttenberg. 13315-4 

SleUikMsuiki 
ISjähriges Mädchen such+ 
L^rplatz als Schneiderin. An­
fragen in der Verw. 13610-5 

Ti". .htifre Verkäuferin und ein 
Lehrmädchen für Fleisch- und 
Wurstwarengeschäft gegen 
volle Verpn'"'*iing und Unter­
kunft gesucht. Anschrift in der 
Verwaitunr. 13612-6 

Köchin für Gemeinschaftsver. 
pflegung von ca. 50 Personen 
gesucht. Anbote unter »Un'^r-
cteiermark Nr. 13108« an die 
VerwiltM"" 13108-5 

Wirtschaftsleiterin (selbstän­
dige, tüchtige Kraft, vertraut 
mit den Kochkenntnisj^en einer 
Großküche mit 250 Personen 
Verpflegs.stand, Einkauf von 
Lebensmitteln u. Wirtschafts­
buchführung) wird ab 1. Jan. 
1943 aufgenommen, Stellen 
anböte mit Lebenslauf und 
Lichtbild sind zu richten an 
die Verwaltung der »Marbur­
ger Zeitung«. 13046-6 

Korrespondentin, perfekt in 
Stenographie und Maschin­
schreiben, wird aufgenommen 
bei C. Büdefeldt in Marburg, 
Herr isse 4—6. 13419-6 

iumäeHfestHHU 
Möbliertes Zimmer auch ohne 
Wäsche von Beamten gesucht 
Zusciiriften unter >Lialdigst« 
an die Verw. 13529-8 

Gute verläßliche Köchin für 
Gemeinschaftsverpflegung 

wird auf der Rundesschulungs-
i bürg Wurmberg aufgenom-
' men 13499-6 

Rahmen und Bilder zu kaufen 
gesucht. Zuschriften unter 
»Bilder« an (fie Verwaltung. 

13608-4 

Marken; ehem. Österreich, un­
gebraucht, und kleine Samm­
lungen werden gekauft. Mar­
burg. Nagystraße 15/1, Tür 8. 

13609-4 

Vor Dmtenimg v«o Arbeitt* 
Wfifieo oiiifi di* ZoitinimaBg 
^ •Mliad^ell ArbeitMmie« 

eieeebül werdss. 

Ehrliche fleißige Wäscherin 
gesucht. Franz, Mellingerstr 
19, Marburg. 13479-6 

Maurermeister mit Konzession 
und allen Rechten im Deut­
schen 1\..T.., zur Dur '  fiihrung 
größerer Arbeiten für sofort 
gesucht. Lagerplatz vorhan­
den. Angebote unter »Maurer 
meister« an die Geschäftsstel­
le der »Marburger Zeihmg« G. 
Pir'- '  r in Pettau. 13592-6 

Verläßliche Person für selb-
stärrfif" Führung einer Trafik 
wird anf;,cnommen. Angebote 
erbeten an Trafik, Marburg, 
Schillerstraße. 13613^ 

Hausmutter für Schülerhcim 
mit 250 Schülern wird aufge­
nommen. Bewerberinnen mit 
guten Umgangsformen und 
Kenntnissen in der Näherei, 
Wäschebehandlung und Kran­
kenpflege wollen ihre schrift­
liche Bewerbung mit kurzer 
Angabe des Lebenslaufes 
(wenn möglich Lichtbild bei-
lessen) an die Verwaltung der 
»Marburger Zeitung« unter 
»Hausmutter« einsenden. 

Torwart u. männliches Haus-
personal. wenn möglich mit 
handwerklichen Fähigkeiten, 
wird ah 1. Jänner 1943 auf­
genommen. Persönliche Vor-
tung. Heimgebiiude der Land-
stellunK bei der Lehrerbil­
dungsanstalt. Marburg/Dran, 
l.andwehrkaserne, erwünscht. 
Vormstellen in der Verwal-
wehrkaserne. 13582-6 

Suche Unterkunft für einen 
Lehrling vom Lande. Kost und 
Wohnung. Anträge an Lubey, 
Marburg, Reiserstraße 6/1. 

13557-8 

Woh-.- ^ .Usch! Tausche 
meine moderne 2-Zimmer-
wohr -- in der Reiserstraße 
gegen eine 0 oder 4-Zimmer-
wohnung im Hiitterhlock. An­
gebote unter »Ehest« an die 
Verwaltung. 13614-9 

Besitzerssohn» 36 Jahre alt, 
sucht zwecks Eheschließung 
die Bekanntschaft einer Gast­
wirtin oder Zahlkellnerin. An­
träge unter »Ehe« an die Ge­
schäftsstelle der »Marburger 
Zeitung« in Pettau. 13594-12 

fwudt s VttlMSU 

Ein Bild aus der Kunsfhand-
Iting Karbeutz in Marburg ist 
ein bleibendes, wertvolles Ge­
schenk. 13351-14 

Ahnenpaß • Ausfertigungen 
Tamilienforschungs * mstitiit, 
Graz, Grieskai 60, Ruf 6795. 

12838 

Tages-Preise für jede Menge 
Altmaschinen, Eisen, Metalle, 
Abfälle aller Art. Übernehme 
Abwracksbetriebe. Lagernd 
große Auswahl Autoteile, 
Maschinenteile und Nutzei­
sen. Max Weiß, Nagystraße 
14. Telefon 2130. Vormals 
Gustintschitsch. 9882-14 

Tausche für gute, versenkba-
I  re Nähmaschine prima Baß-
j gitarre (ISsaitig), alte, ausge-
' spielte Violine mit Etui und 
j Photoapparat auf Platten OX 

12 mit allem Zubehör. Event. 
Barausgleich. Belak, Marburg, 
Drauweiler, Lützowgasse 40. 

13616-14 

Wir übernehmen für den Osten 
Ein. und Verkäufe 

n: Werkzeugen, Holzbearbei­
tungsmaschinen, BaumÄSchi-
nen, Landmaschinen und Ge-
äten, kombinierten Ackerbau-
,ahrzeugen für Pferde und 
Treckerzug. Lastwagenanhän-
ger, Barackenbauten, Werk­
zeuge, Korbwaren, Spankör­
be, Möbel, Glühlampen, Leuch­
ter aller Art usw. Vorschläge 
an: H. O. S c h n 1 z, Köln, 

ALT-EX 
4ll VlilMitIg* Autfrliehungimiltil 
fOrWAsdi« und Kleidung 

M unverfindvrttr QualiMi 
und Inhaltl 

Sdiaiiittli RolUi 

Hcrrcni:derhands;;;.-lie am 18. 
12. in Pettau oder im Zug 
Pettau-Fri-^ m um 16 Uhr ver­
loren. Bitte abzugeben wgen 
gute Belohnung Pettau, Raiff-
r '" '*iS9e. K • 1""15-1 

Oebc schönes Herren- od. Da­
menfahrrad und Aufzahlung f. 
moderne Schreib- oder Näh­
maschine. Gassner, Cilli, Un-
terkötting 84, bei Strauß. 

13618-14 

Schlüsselbund mit 2 Fahrrad­
schlüsseln in Ledertasche von 
Postamt Brunndorf bis Bis­
marckstraße 3 verloren. Ab­
zugeben gegen Belohnung im 
Postamt Bninndorf-Marburg. 

13621-13 

Achtung! Jene Person, welche 
Samstag, den 19. 12., vormit­
tags im Bilderladen Karbeutz, 
Herrengasse, die Lederakten­
tasche mit Hauptschulsachen 
vom Schüler E. Eigner mit­
nahm, wurde erkannt und 
wird aufgefordert, selbe beim 
Anskunftsschalter d. Marbur­
ger Druckerei abzugeben, an­
sonsten die Anzeige erfolgt. 

13620-13 

in d«i »Marbutg^r 

Zoitung« hab«n 

Immar Erf«if • dönn 

ist die 

T a g e t i e i t u n g  

des Unl*rlaiidet • 

HIUIDTMUTH 
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Stallllnater Marliiiri a. d. Dray 
Dicostas, 22. Deceaber Pralse I 

Eretaoffflhnmft 

SCHWARZER PETER 
Cine Oper Hk kleine M«d rrole Leute 

VOR N. Schnilie itn4 W, Li*ct 
Berhui! tn Ukr madit: 28 Ukr 

Amtliche 
Bekanntmachungen 

BÜRGERMEISTERAMT JÖROENDORF. KREIS PETTAU 

Tüchtige KmnxlelkrMHt 
werden beim Qemeindeamte Jörjendorf mit 1. Jänner 1943 
einiestellt. Bedhieunc; Mitgliedschaft des Steirischen Helmat-
iiutides, BeiicrrscliunK der deutschen Sprache in Wort und 
Schrift, Kenntnis des Maschinschreibens nnd womöglich der 
Kurzschrift. Bewerber haben ihren eifenhändig geschrie­
benen Lebenslauf samt dem Ansuchen an das Gemeindeamt 
Jörgendorf vorzuleben. 13458 

Der Amtsbürsermeister. 

Der BttrgenneJster de« Markte« Gonoblti, Landkreis 
Marburg/Drau 

UngUitiqkeitserklärung 
aber den In Verlust geratenen Personalausweis, lautend au/ 
den Namen Prus Maria, geb. 29. 11. 1088 in Spitalitsch, Land­
kreis Marburg/Drau, wohnhaft in Gonobitz Nr. 29, Personal­
ausweis Nr. 767, ausgestellt am 2. Oktober 1941. 

13596 Der Bürgermeister: gez. Radiisch 

Erhöhung der kenten aus der Berg­
arbeiter-(Knappschafts-) Versicherung 

Durch die Verordnung des Chefs der Zivilverwaltung !n 
Uer Untcrsitarinark über die Ktgelunß der Sc)ziAlVv"8x'itrnng 
vom 28. Juli 11M2 (V. u. A. BI. Nr. 93) wurden die Renten 
der lier^iarbeiter (Bruderiadcnrenten), die schon bald nach 
lirrichtiiüjj der Z:v Ivurwi'.luinj^ in der Unlersteiermarx um 30 
V. H aufgebessert worden v . ' i . icn neuerlich — u. tw. in  he-
träclitlichem Ausmaß — erhöht. Die Renten der sopjenannten 
>Neijpensionisren« werücn bis zu fVO v. M., die sogenannten 
»Aitpensioncn-f in den mtii-ten Fällen auf das Hoppelte ihres 
bisherpen Betrages rrhölit. Darübe« hinaus wird für jedes noch 
nicht 18 Jahre :.lte Kind, auch wenn es schon eigenes Arbeits­
einkommen hat, einem luvalidenpensionisten ein Kinderzu­
schuli von monatlich RAI 10.— gezahlt. Damit wird je nach 
der üröße der Familie des Pensionisten eine weitere Begün­
stigung Uli Kentenbezug erreicht. 

Alle erwähnten Rentenerhöhungen treten schon ab 1. 8. 
1942 ein. so daß aicli häufig größere Nachzahlungsbeträge, die 
tür Winteranschaffungen besonders wÜrKommen sein werden, 
ergeben. Diese Rentenerhühungen werden von amtswegen 
vürgenonimen, ohne daB es eines Antrages^^er Berechtigten 
bei irgend einet Stelle bedürfte. Nur ist es nicht möglich, die 
Neuberechnung der Renten für alle Anspruchsberechtigten zu 
gleicher Zeit fertigzustellen. Jene unter ihnen, die noch keine 
Mitteilung iiber die hrhohung ihrer Rente erhalten haben, mö­
gen diese daher in Geduld vertrauensvoll abwarten. 

l.Me Rentenhe/ieher der Bergarbeiterversicherung sind 
auch gegen Krankheit versichert, so daLS m) Krankheitsfall für 
ärztliche Hilfe, HeilmHlel, allenfalls Krankenhauspflege, vorge-
surgt ist. Diese Krankenversicherung der Rentner wird voll-
komnen beitragsfrei gewährt. 

Infolge der geschliderten Maß'nahmen werden die schon 
im Pensionsstand befindlichen untersteirischen Bergleute und 
deren Hinterbliebene in der (Jbsorge um ihren Lebensabend 
den gleichartig berechtigten im Reichsgau Steiermark in kei­
ner Beziehung mehr nachstehen. 

Die dargestellten Verbesserungen sind nur ein kleiner 
Aufschnitt aus der Vetordnung des Chefs der Zivilverwaltung 
über die Neuregelung der bozialver. 'iicherung, die den berg­
männischen Betutaetand in der sozialen Sicherung an die 
Spitze atter Schaffenden stellt. Hierüber wird in Kürze weiter 
bericMet wttat'n. 13Ü27 

ANZEIGEN 
(auch amtllclie) 
für die 

Weihnachtsausgabe 
werden ausnahmslos nur bis 

Mittwoch, den 25. Dezember 
16 Uhr angenommen. 

Marbur^^er Zeitung, Anzeigenabtlg. 

MöbiM Zimmer 
auch Leerzimmer, suchen wir ständig für unsere männlichen 
und weiblichen Angestellten. Besonders in gehobener Position 
Etwaige Kosten für Adaptierung einschließlich sanitärer Anla­
gen werden übernommen. Auch Räume, bei denen kleine bau 
liehe Veränderungen erforderlich sind, kommen in Betracht. 
Die Kosten werden hierfür ebenfalls übernommen. Angebote 
erbitten wir unter »Industrie« an die Verwaltung. 

Sekt m 
für alle Hausbcsiter der Stadt 
Marburg a. d. Drau! 

De vom Obcrbürgernieister 
der Stadt Marburg a. d. Drau 
erlassene 

burc-kino rernrut 22-19 
Heute -16. 18 30. 21 Üh 

VISION AM S«E 
mit P«ul j«vt>r, Klaii Tolnay, Elisabeth Sfanor 

Eln Spitzenwerk ungarischen Filmschaffen«, da» 
dttrcli seine interessante Besetziing, seine konflikt­
reiche Htudlunf und durch die Romantik »etaer 
Schauplätze zu einem besonderen Erlebnis wird, 

rür Juf«fidltche nicht nicelatsMiI 

E S P L M M A D E  -emrut 25-29 
Heilte 16. IS 30, 21 Uhi 

Nur Montaff, Dienstif und Mittwoch 

Oer Ufa-Film: 

Idt bin gleicii wieder fia 
Paul Klinker Mady Ruht Ursula Orabley 

rär Juffeadllche nicht zngeiasscnC 

Metropoi-Uchtspiele Cilli 

ist im Verlage der Marburger 
Verlags- und Druckcrei-Ocs 
m. b. H. erschienen und am 
Schalter, Badgasse 6, zum 
Preise von 20 Pfennig erhält- '  
lieh. 

Die Hausgemeinschaftsord­
nung muß in jedem Haus 
sichtbar angebracht werden. 

S o e b e n  e r s c h i e n e n :  

Vom 18. bis 23. Dezember 

Zwischen Himmel und Erde 
24. Dezember geschlossen 

Ftir Jup^pridllche nicht zugelassen 

ON-i.tCHTSP»Et.E PETTPU 
Am 22. und 23. Dezember 

Verwe'?ere die Aussase 
nach einer Filmnovelle von Helmuth Brandis und 

Otto Linnekogel. 
i>Hlr Jugendliche nicht zugeiflfisen! 

Am 24. Dezember bleibt das Lichtspieltheater den 
ganzen Tag geschlossen. 13589 

Ab 23. Dezember, 8 Uhr früh, findet der Karten­
vorverkauf für die Weihnachtsfeiertage statt.  

\ 

JOHANN 
A.WÜLPING 
B E B L I N  S W 6 8  

Sdt islmwliiitea HerstellerlD hodiwertiger Prfi* 

parate auf dem Gebiete der innereu Mediziii 

wiml der KalLaureicherung de« 'nenscbUchen 

Organitmua. 

Danksagung 
Außerstande, jedem einzelnen für die zahlreichen 

Beweise der Anteilnahme und die Kranz- und Blu­
menspenden anläßlich dea Verbotes meines inmgst-
gcliebten üatten, Herrn Rudolf Wratschko, zu danken, 
sage ich auf diesetii Wege allen Verwandten, Freun­
den und Bekannten sowie allen seinen Kameraden 
meinen herzlichsten Dank. 13604 

Die tieftrauernde Gattin Maria Wratschko. 

Danksagung 
pur die innige Anteilnahme an dem schweren 

Verluste, die zahlreiche Beteiligung am Leichenbe­
gängnisse und die Blumenapenden für unseren He­
ben üatten, Vater, Groß- und Schwiegervater, des 
Herrn KmU fullekruß, danken wir allen Freunden 
und Bekannten aufs herzlichste. Ganz besonders 

< wir Herrn Baron für seine ergreifende 
Grabrede sowie der Musikkapelle des Reicltsbahn-
susbesserunfswerkes für die von ihr gespielten 
Irauerchöre, und der Abordnung des Wehrmelde­

amtes Marburg-Drau. 13603 
Marburg-Dtau, den 20 Dezember 1942. 

In tiefer Trauer* Familie hüllekruB. 

Danksagung 
Pör die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme an-

läßHch des Verlustes unseres unvergeßlichen Gatten, 
Vaters und Schwiegervaters, Herrn Josef Schreiner, 
sprechen wir auf diesem Wege unseren herzlichsten 
Dank aus. Insbesondere danken wir der Eiaenbahner-
musikkapell«! für die ergreifenden Trauerchöre, sowie 
allen für die liebevollen Kranz- und Blumenspenden. 

Anna Schreiner, Gattin; Antonia Roschker, Tochter, 
und Franz Roschker, Schwiegersohn. 13605 

Verorfnnnos- nnd Amisblalt 
•BMBBMMHI 
les Chef.s der Zlvilverwaltun« in der Untersteiermark 

Nr. 105 vom 16. Dezember 1942 
I D b a 11 t 

Zweite Verordnung gegen Arbeitsvertragsbnich imd Abwer-
bung sowie das Fordern unveHiältnismäRig hoher Arbeits-
entgelte in der privaten Wirtschaft vom 3. Dezember 1942 

Verordnung über das Verbot des außerehelichen Verkehrs 
zwischen Scliutzangeliörigen und deutschen Staatsange-
hiWigen in der lintorsteierinark vorn 5. Dezember 1942 

Anordnung über die Weihnachts- und Abschlußgratifikationen 
U)42 vom 9. Dezember 1042 

Verordnung über die liiiifülirung des Gesetzes über die Beför­
derung der im unniittelbnren Reichsdienst stehenden Po-
lizeivollzugsbeamten auf den öffentlichen, regelmäßig ver­
kehrenden Beförderungsmitteln vom 30. November 1942 

Anc<rdiiung über die Einführung getrcidewirtschaftlicher Maß­
nahmen in der Untersteiermark vom 23. November 1942 

Anordnung über die Bewirtschaftung von Gewürzen vom 25. 
November 1942 

Bekanntmachung über den Verlust eines Führerscheines und 
Krnfttahrzeiigscheines 

Einzelpreis 10 Rpf. 

Marb(rr9cr Varfaffs- u. Druckerei' 
Ges. m. b. H. 

/ Drau. OadgaM« 

bei den OeschäftRStsIlen der »Marbnrger Zeitung« 
IN CILLI, Marktplatz 12 (Fernrul 7) 

PETTAU, Ungartorgasse. Herr Georg Pichler 
und bei den srnsftger' Verknnfcstellen 

öezugapreis: Monatlich KM 1.25 (stets im voraus zahlbar). 
BezuKsbestellimgeo werden bei den (iescliäftsstelleo der 
»Marburger Zeltunjf« und Im Verlas. Marburg-Drau, Bad-
easae 6, angenommen. 

FiieüaB^eliifii 
fini«n durch »Marburger Zeitung« 
weiteste Verbreitung! 

Danksagung 
Außerstande, jedem einzelnen für die innige 

Ahle, nähme iirlaßlicn dcj 'raurigen v'c lusres 
unseier lieben Tante, sowie für die zahlrei­
chen Kranzspenden zu danken, sprechen wir 
auf diesem Wege unseren herztichsten Dank 
aus. Besonders daiticen wir auch für die lie­
ben Krankenbesuche des Herrn Dr. Hans Fraß, 
Marburg. 

Marburg, am 14. Dezember 1942. 13622 

l-anl Eisenhut, ini Namen aller Verwandten. 

Heute in den Morgenstunden verschied un-
aar guter Vater, Graßvater, Schwiegervater 
und Onkel, Herr 

Franz Goltscher 
Lokomotivführer der Reichsbahn 1. R. 

Das BegrSbnis findet Mittwoch, den 23. De­
zember 1942, um 16 Uhr, von der Aufbah-
runfshalle auf dem Friedhofe in Drauweiler 
aus statt. 13623 

Marburg-Drau, den 21. Dezember 1942. 

In tiefer Trauet; Faitiilic Kranner, im Namen 
aller Verwandten. 

MUH«"!" Pli. I j jBLiii I . .I lim 


